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Nachhaltige Wertschöpfung
für Ihren Wald.

Die Österreichischen Bundesforste verfügen über einen profunden
Erfahrungsschatz und eine starke Marktposition. Vorteile, von denen auch
private Waldbesitzer profitieren. Ob Waldpflege, Holzernte, Holzverkauf oder
das komplette Management – die Österreichischen Bundesforste stellen ihr
gesamtes Wissen für die Bewirtschaftung privater Wälder zur Verfügung.
Zwei Prinzipien sind dabei oberstes Gebot: nachhaltiger Umgang mit der
Natur und größte Transparenz für den Waldeigentümer.

www.bundesforste.at

FORSTLICHE DIENSTLEISTUNGEN
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Wir bleiben unserem Weg abseits des Mainstreams und ganz
nah am Leser treu. Schon zum dritten Mal gestalten und ver-
öffentlichen die Bundesforste ihren kombinierten Ge-
schäfts- und Nachhaltigkeitsbericht als Zeitungsbeilage.
Damit ist er, wie es für ein im Eigentum der Republik stehen-
des Unternehmen angebracht ist, auch allen zugänglich. Für
die Präsentation im Internet – auf unserer eigenen Website
und der unseres Partners derStandard.at – wurde er speziell
aufbereitet.

Dem Leitprinzip der Nachhaltigkeit entsprechend, thema-
tisieren wir unsere betriebswirtschaftlichen Erfolge, unsere
Leistungen für die Gesellschaft und unser Engagement zum
Schutz von Natur und Umwelt. Die vielschichtige Bilanz wird
von Top-Journalisten gezogen. Sie nehmen sich die Freiheit
und machen – unbefangen und mit Mut zur Lücke – anhand
von Beispielen deutlich, wie Forstwirtschaft heute funktio-
niert und was ein Natur(ressourcen)betreuer vom Format der
ÖBf sonst noch zu bieten hat: erfolgreiche Diversifizierung
über die Geschäftsbereiche Immobilien und Dienstleistungen.
Auch für literarische Sprachessenz ist gesorgt.
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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wur-
den bei Personen nicht durchgängig die
männliche und die weibliche Form ange-
führt. Gemeint sind selbstverständlich
immer beide Geschlechter.

PRO
Auf die Alteingesessenen, Sesshaften, die sich nicht bewe-
gen, ihren Standort nie verlassen, sich ängstlich an die
Scholle klammern, war ich nie versessen. Daher bin ich auf-
seiten der Flachwurzler, auch wenn allem Flachen etwas
Seichtes anhängt: Flachheit, Flachwichser, Flachsen, fal-
sche Flaschen etc., auch wenn ein kleiner Sturm sie um-
knickt, sind mir Flachwurzler sympathisch, weil sie zwar
verwurzelt sind, aber mit sich reden lassen, in die Breite
gehen. Fichten und Gummibäume gehören dazu, Hoch-
häuser und auch manche Menschen. Sie sind nicht tief ver-
wurzelt, lassen sich verpflanzen, erobern unwirkliches Ge-
lände, das entspricht der Zeit, den Migrantenströmen, den
inhomogenen Charakteren, den austauschbaren Ideologien.
Flachwurzler gehen nicht in der Tiefe Grund, klammern sich
nirgendwo fest, bleiben weitverzweigt und an der Ober-
fläche, und trotzdem sprengen sie die Bürgersteige, Straßen,
alles Festgewalzte. Flachwurzler sind haltloser, verlorener,
nicht festgelegt. Aber sie erobern auch, probieren etwas aus,
verbohren sich nicht und haben Überblick. Daher: Forza
Flachwurzler! Franzobel

CONTRA
Alles, was schnell und orientierungslos flach vor sich hin
wuchert, war mir seit jeher verdächtig, ja nachgerade un-
heimlich. Das Flachwurzlertum hat den lästigen Drang, sich
auszubreiten und alles andere zu überlagern. Das ist eine
Zumutung für diejenigen, die in Ruhe wachsen wollen. Keine
klaren Konturen erkennbar, die Richtungen beliebig, vor
allem aber der Platzbedarf groß. Irgendwie eine aufdringli-
che Art der Existenz, so man es als Tugend erachtet, andere
in Frieden zu lassen. Doch die tausendköpfige Hydra der
Flachwurzler dringt überall ein, mischt sich in die Substrate
anderer, streut ihre Samen in alle Töpfe. So wie die Ränder
alter, langsam gewachsener Städte in Windeseile von grauen-
erregenden und in jeder Hinsicht flachen Nichtarchitekturen
zerfranst werden, so streut das kollektive Flachwurzlertum
seinenAckersenf ungefragt in alle Disziplinen. Es macht sich
schnell und eitel wichtig – und es ist, landauf, landab, er-
schütternd erfolgreich mit seiner Strategie.

Ute Woltron

Wald- und Wiesenrätsel
Waagrecht:
5 Zimmerleute findens errichtig, das gewaldige Material per Tram

zu transportieren?
6 Ihnen hat sich der Pelzebub auf Pirsch mit Haut und Haar ver-

schrieben?
9 Danach wird beim Käuferrummel in Eisenstadt ehern geschürft

(bitte 7 senkrecht hinschreiben!)
10 Ein sogeNantes ward der Verordnung halber erlassen (Mz)
11 Boku-Absolventin als Betreiberin der Waldschenke?
13 Hinterher in Händen habend? Bewahrlich, so wirtschaftet sichs

im Dauer-Betrieb!
17 Beglückt, dass die Konstruktion fertig dasteht
18 Prähistorisches Blattwerk? Dabei lässt sich in

Tourismusbetrieben Ferialpraxis erwerben!
19 Wird als Mitwirkender am Forellenquintett angel-egentlich zu

den Profischwimmern gezählt
20 Sie vermittelt Spione am Tage nur?

Senkrecht:
1 Zustimmungschromosom? Gewehrleistung bei Büchsenlicht!
2 Er thront beim Pyramidenspiel auf dem Ramsessel?
3 Gegen Erderwärmung wärmstens empfohlen: Wenn ich mein Auto

nimmer nutz, / trägt das bei zum –
4 Wieder zweimal zwei? Steht dem Hubertusjünger zu Gebiete, …
7 … der die tote Sprache angeb-lich waidlich beherrscht?
8 Das Management – z. B. von Nationalparks – wird von

AdministrantInnen ausgeübt
12 Eigener Kraft-Ausdruck, wie aus der breiten Biomasse hervorgeht
14 Ist denn das die Möglichkeit: Versenkt sich der Angler in tiefe

Trance, / verbesserts des Hechts Überlebens-
15 Als Staat nicht out? Wo samma denn daham?
16 Wo landet schicht (und einfach), was auf fruchtbaren Boden fällt?

©: phoe-nixen

Im Innenteil des Berichts beziehen die Vorstände im
Interview Stellung zum Ausnahmejahr 2007. Als Folge des
Sturms „Kyrill“ hat es unter anderem eine Holzerntemenge
von 2,35 Mio. Festmetern – mehr als ein Drittel über einem
„Normaljahr“ – und damit eine Betriebsleistung von fast 280
Mio. € sowie ein EGT vor Fruchtgenuss von 35,1 Mio. €
gebracht. Mit der aktuellen Dividende von 14,8 Mio. € sum-
mieren sich die Budgetbeiträge, die die Bundesforste seit
ihrer Ausgliederung und Neugründung im Jahr 1997 gelei-
stet haben, auf mehr als 220 Mio. €. Zahlen und Fakten fin-
den Sie in Artikel eingestreut sowie in konzentrierter Form
auf einer eigenen Doppelseite und im Jahresabschluss.

Die im Stil eines Magazins gestaltete Hülle spannt einen
bunten Themenbogen zwischen Nasslagern, Ministerant-
worten zu erneuerbaren Energien, der neuen Fischmarke
und derArbeit des Bärenanwalts. Damit gewinnen Sie – hof-
fentlich – die besten Eindrücke vom Geschehen in unserem
Unternehmen und den Leistungen seiner Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter.

Susanne Langmair-Kovács
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Hundertzwanzig Kilo sind keine Kleinigkeit,
auch nach so vielen Berufsjahren als Fischer
nicht. Man stelle sich vor: hundertzwanzig!
Nicht, dass der Lehrling Maximilian jetzt
nicht mit anpacken würde, aber der Fang ist
um eine Nummer zu kapital, will sich nicht
über die Bordkante hieven lassen. Da kann

man zu zweit zerren und ziehen, so viel man
will. Und so geht es dem Wimmer Peter an
diesem saukalten Salzkammergut-Morgen
ausnahmsweise mal wie jenen Fischen, die er
Tag für Tag aus dem Hallstättersee holt. Denn
jetzt schnappt er, der Berufsfischer, nach
Luft, holt den kapitalen Fang zuletzt doch Fo
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Seeaugenschein im Salzkammergut, wo Berufsfischer Peter

Wimmer nicht nur Reinanke, Saibling & Co ins Netz gehen. Wie er

Robert Haidinger erzählte, der ihn an einem saukalten Morgen

bei seiner Arbeit am Hallstätter See über die Schulter blickte.

Fischers Peter
fischt frische Fische
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noch ins Boot. Wenn er die Geschichte am
Abend erzählt, am Stammtisch in Hallstatt,
vielleicht auch bloß seinem Cousin, dem
Fleischhauer von nebenan, dann kann es
schon sein, dass man dem Wimmer ganz
spontan die Berufskrankheit seiner Zunft
nachsagen wird: das Fischerlatein. Also hun-
dertzwanzig Kilo? Im Hallstättersee? Komm
Peter, ist doch nicht dein Ernst!

Obwohl, zuzutrauen ist dem Mann ja eine
Menge. Denn der Wimmer Peter fischt so gut
wie alles aus dem Hallstättersee, und keines-
wegs handelt es sich nur um Reinanke,
Saibling & Co. Größere Äste haben sich an
diesem Morgen im Netz verfangen, wollen
aus den Maschen gelöst werden – bloß eine
Routineangelegenheit. Gelegentlich gibt der
Hallstättersee auch anderes frei. Der Fischer
zählt auf: Konserven, allerdings ohne Sar-
dinen, einmal ein Karabiner aus dem Zweiten
Weltkrieg.Aber dass ihm ein ausgewachsener
Fotograf ins Netz geht? Jetzt imApril? Wo der
düstere Hallstättersee gerade mal vier, fünf
Grad hat und es den meisten schon beim
Hineinschauen fröstelt? Mehr jedenfalls als
dem Kerl, der mit der Nikon in der Flosse ums
Boot schwimmt, so wie eben noch die
Schwäne. Bloß, dass er dabei nicht auf Brot-
stückchen wartet, sondern auf die besondere
Perspektive auf den Hallstätter Fischer und
die Fische in dessen türkisfarbenem Netz.
Nein, so etwas hat der Wimmer Peter in 27
Jahren noch nicht aus dem Wasser gefischt,
und dafür haben ihn die Bundesforste ja auch
nicht angestellt.

Das heißt, sofern man bei einem Mann wie
dem Wimmer Peter überhaupt von anstellen
sprechen will. Denn irgendwie gehört er zum
See dazu, so wie der Waldbach, der das glet-
scherkalte Wasser in den Hallstättersee gießt,
oder wie die Berge ringsum. Die stehen ein-
fach da, und ähnlich klar war das bei dem
Wimmer Peter auch. Der Mann ist der Fischer
vom Hallstättersee. Punkt. Etwas, das er ja
auch immer sein wollte, und das spürt man
schon bei den ersten Sätzen, mit denen er vom
See erzählt, und den Fischen darin und wel-
che sich wie zusammenfinden und was auf
keinen Fall sein darf. Das spüren wohl auch
die Biologiestudenten, wenn sie von den
Professoren angeschleppt werden, um einen
Mustersee wie den Hallstättersee näher ken-
nenzulernen, in dem sich das biologische
Gleichgewicht und damit auch die Fischge-
sellschaften nach der letzten Eiszeit fein aus-
tariert haben. Und – dazu passend – auch Men-
schen wie der Fischermeister, die alles über
den See wissen, weil sie mit ihm leben, seit
sie denken können. Dass man den Wimmer
auf Peter taufte, so wie den Namenspatron der
Fischer – es fügte sich gut. Mit dem Seil ging
es dann weiter, das ihm der Vater um den
Bauch gebunden hatte, als der Peter vier war.
Weil ein Hallstätter Kind vor allem eines
möglichst schnell lernen muss: das Schwim-
men. Fischer wollte er dabei immer werden,

Nachhaltigkeit hat man als Wimmer Peter
also im Gefühl, und dass es am Hallstättersee
damit besonders gut klappt, ist wohl auch für
seinen Auftraggeber, die Österreichischen
Bundesforste, die das Gewässer von der schei-
denden Monarchie übernommen hatten
und es seither bewirtschaften, ein
Anliegen. So gesellt sich zur Um-
setzung von Renaturierungspro-
jekten, etwa an der Traun und am
Toplitzbach, auch die Betonung des
kulinarischen „Labels“ Wildfang-
fische, mit dem die ÖBf auf die Spitzen-
qualität solcher Fische hinweisen. Aus-
schließlich gelebt im Naturgewässer,
Mindestalter bei der Entnahme zwei Jahre,
Lieferung am Tag der Entnahme, Auf-
bereitung bis zum Räuchern samt und sonders

Geschäftsfeld Fischerei. Zur nachhaltigen
Betreuung stehender und fließender Ge-
wässer gehören Artenschutzmaßnahmen,
z. B. die Sicherung von Äschenbeständen
durch Schaffung und Erhaltung geeigneter
Lebensräume, ebenso wie die Sicherung
von Know-how durch Berufsfischereien
an mehreren Seen und das Fischerei-

Kompetenzzentrum im Ausseerland.
Überfischung ist kein Thema, weil –
unter Einhaltung von Ruhe- und
Schonzeiten – äußerst schonend

immer nur so viele Fische entnommen
werden, wie junge Tiere im Gewässer her-
anwachsen. Als Premium-Marke wurde
2007 der „Wildfang – Naturfisch“ etab-
liert. Um die Kontinuität im Marktangebot
sicherzustellen, bietet die ÖBf-Fischerei
auch naturnah gehaltenen Zuchtfisch an.

Nachhaltig vernetzt

von der Hand – so lauten die verbindlichen
Wildfang-Kriterien. Und wo zur Veredelung
Beigaben erforderlich sind, so stammen auch
diese aus der Umgebung: reines Salzkam-
mergutsalz, Buchenholz aus den Wäldern des
Inneren Salzkammerguts zum Räuchern.

Wer in Hallstatt am frühen Morgen zwi-
schen den bemoosten Schindeln wandert und
draußen am See die Nebelschwaden tanzen
sieht, so als wären es die Geister der vielen
Hallstätter Fischer, die den See vor dem
Wimmer Peter kannten und liebten, der er-
wartet vielleicht, dass aus dem Bootsschup-
pen der Fischerei Wimmer partout eine Plätte
auftauchen muss, eines der schmalen, traditio-
nellen Boote, die wie venezianische Gondeln
gerudert werden, bloß mit dem Ruder auf der
„falschen“ Seite. Bis vor vier Jahren war das
der Fall. Aber jetzt setzt man hier doch lieber
auf das 200-PS-Aluboot aus der Linzer Werft.
Andere traditionelle Techniken rund um den
Fischfang werden indessen gerade neu einge-
führt: die zuletzt in Vergessenheit geratenen
Trappnetze oder Englische Reusen etwa, die
mit Leitnetzen bis an die Oberfläche funktio-
nieren, die Fische am Leben lassen und so zur
selektiven Hechtbefischung taugen. All das
und noch viel mehr erfährt man, wenn man
den Fischer auf seinen von Mitte April bis
Mitte November stattfindenden morgendli-
chen Ausfahrten begleitet – wozu die ÖBf
ausdrücklich auffordern. Soll der Wildfang
doch möglichst stark im öffentlichen Be-
wusstsein verankert werden – nicht zuletzt als
wichtiges kulinarisches Erbgut dieser Region.

Zeit, um ein wenig über die Fänge zu erzäh-
len, bleiben dem Wimmer Peter und seinen
zwei Kollegen zwischen dem Einholen der, je
nach Jahreszeit und also Planktonaufkommen
unterschiedlich gestellten Netze, dabei alle-
mal. Typisch bleich zappelt da mit Sicherheit
die Hallstatt-Reinanke im Netz, der Brotfisch,
von dem allein im Jahr sieben Tonnen gefan-
gen werden. Dazu zwölf weitere Arten: See-
saibling, Seeforelle, Bachforelle in den Mün-
dungsbereichen, Regenbogenforelle, Esche,
Hecht, Döbel, Barsch, die dorschartige Aal-
rutte, die soeben grünhäutig im Netz hängt,
und das Kleinzeugs: Rotauge, Koppe, Elritze.
Nachhaltiges Fischen heißt hier auch: Besatz
überflüssig. Denn die Population wird im
Hallstättersee, als einzigem Gewässer weit
und breit, ja allein kraft der natürlichen Re-
produktion stabil gehalten.Auch darauf ist der
Fischer vom Hallstättersee stolz!
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Der Sturm kam wütend wie ein Schick-
salsgott über den Böhmerwald. Als er sich
legte, sahen die Waldbewohner Millionen
Fichten niedergeworfen – und eine Gefahr,
die sie in hohe Betriebsamkeit versetzte:
Der Borkenkäfer kam, sah und fraß. „Tag
und Nacht hallten die Axtschläge“, notierte
Karel Klostermann über jenes Jahr 1870,
„loderten die Flammen empor, widerhallten
Fels und Berg von dem Knallen der Peit-
schen der Fuhrleute und dem Dröhnen der
über die Hänge zu den Wasserläufen und
Schwellen hinpolternden Stämme. Die ‚Kä-
ferzeit‘, wie die Leute jene Epoche nannten,
brachte viel Arbeit und viel Geld in den
Wald. Die Wirtshäuser machten gute Ge-
schäfte und vermehrten sich wie Pilze nach
einem Regen.“

Dies aber, so der böhmische Schrift-
steller, war keineswegs das märchenhafte
Ende eines Schicksalsschlages: „Eine Folge
dieses Geldzuflusses war, dass ein unerhör-
ter Übermut und eine kopflose Verschwen-
dung Platz griffen. Die Leute gewöhnten
sich an die üppigen Sonn- und Feiertage,
und als das Holz aufgearbeitet, verfrachtet
und fortgeschwemmt war und der Verdienst
aufhörte, fiel es ihnen schwer, zu ihrem frü-
heren Leben zurückzukehren, zumal die
Wälder devastiert waren und keinen Ertrag
mehr abwarfen. So wurden denn ‚Bankgel-
der‘ aufgenommen, Wucherschulden kon-
trahiert, und jetzt ist der Katzenjammer da.“

Es ist eine einfache Geschichte, die Kloster-
mann da erzählt: Nachhaltigkeit benötigt
Zeit und Augenmaß. Und was wäre Wald
ohne Zeit? Sicher, auch die derzeitigen
Holzpreise führen – soweit die Waldgesetze
das zulassen – manchen in Versuchung, sei-
nen Wald zu versilbern. Doch die Fichte, der
Brotbaum hiesiger Waldbesitzer, braucht
mindestens 100 Jahre, bis sie gutes Holz lie-
fert. Eine Buche noch mehr. Und eine
Eiche, unter Kaiser Franz I. gepflanzt, wäre
jetzt erntereif. Teil des forstlichen Nach-
haltigkeitskonzeptes heute ist, einzelne
Bäume möglichst schonend aus dem Wald
zu nehmen – Augenmaß eben. Wo das nicht
möglich ist, wird flächig geerntet und für
genügend geeigneten Nachwuchs gesorgt.
Damit die nächsten Generationen wieder ihr
Holz hauen können.

Doch hört man den Begriff heute nicht
überall? Jedes Unternehmen wirbt hoch-
glänzend damit, wie „nachhaltig“ es wirt-
schaftet. Green ist sexy momentan, selbst
Mineralölfirmen heften sich das ans Revers.

Tatsächlich stammt der Begriff aus der
Forstwirtschaft. Im vorindustriellen Deutsch-
land wurde die Ressource Holz allmählich
knapp – und ohne Holz auch kein Bergbau.
1713 reichte es dem sächsischen Oberberg-
hauptmann Hans Carl von Carlowitz: Er rief
dazu auf, „dem allenthalben und insgemein
einreissenden Grossen Holz-Mangel“ zu
begegnen; Bäume müssten so gepflanzt und

gefällt werden, „daß es eine continuierliche
beständige und nachhaltende Nutzung
gebe“. Und der Forstwissenschaftler Georg
Ludwig Hartig notierte 1804: „Es läßt sich
keine dauerhafte Forstwirtschaft denken
und erwarten, wenn die Holzabgabe aus den
Wäldern nicht auf Nachhaltigkeit berechnet
ist. Jede weise Forstdirektion muss daher
die Waldungen des Staates (…) so zu benut-
zen suchen, daß die Nachkommenschaft
wenigstens ebensoviel Vorteil daraus zie-
hen kann, als sich die jetzt lebende Gene-
ration zueignet.“ Die Forstwirtschaft, sie ist
die Mutter der Nachhaltigkeit.

Und sie sollte weiter vorangehen mit die-
sem Gedanken. Seit dem Umweltgipfel von
Rio 1992 ist die sustainability ja in aller
Politiker Munde: als ein Prinzip, nur so viel
eines Systems zu verbrauchen, wie dieses
regenerieren kann – und zwar auch ökolo-
gisch und sozial. Im System zu denken ist
dabei vielen Branchen weiterhin fremd.
Beispiel „Biosprit“: Ein Treibstoff aus
nachwachsenden Rohstoffen, das klingt
prima und ist es in manchen Fällen auch.
Wird der Diesel jedoch aus Palmöl herge-
stellt, für das die Industrie gigantische
Torfmoorwälder Indonesiens rodet, wird
die Sache aber problematisch. Der Insel-
staat in Südostasien liegt zwar weit entfernt
– mittlerweile aber ist er zum drittgrößten
Produzenten von Treibhausgasen weltweit
avanciert. Und die Gase übertreten ja gerne
mal politische Grenzen.

Vielleicht ist das einer der Anstöße, die
die Holzwirtschaft liefern kann: langfristig,
vorausschauend und systemisch zu denken.
Und sie sollte ihrerseits darauf drängen,
dass dies auch in anderen Teilen der Erde

Die Forstwirtschaft muss die Nachhaltigkeit weiter vorantreiben

– sie hat sie schließlich erfunden. Ein Essay von Søren Harms

Das System Augenmaß

Nachwachsender Rohstoff. Die Nachhaltig-
keit als Grundprinzip der Forstwirtschaft
erfordert ein Mehr genauso wie ein
Weniger. Wenn Naturereignisse, allen
voran Stürme, Wälder zerstören, ist nicht
nur dieAufarbeitung des Schadholzes auf-
wändiger. Auch das Nachsetzen und die
Pflege junger Bäume erfordern Mehr-
investitionen, und die Borkenkäferbe-
kämpfung wird intensiver. In den Folge-
jahren muss der Vorgriff durch die Rück-
nahme der Erntemenge kompensiert wer-
den – auch wenn die Verlockungen des
Marktes, auf dem sich Holz als Baustoff,
Rohstoff und Energieträger immer mehr
durchsetzt, groß sind.

Nachhaltig vernetzt

geschieht. Gut und schön, dass Österreich
unter den weltgrößten Nadelschnittholz-
Exporteuren auf Platz fünf steht.

Hier ist die Waldwelt heil. Doch es gibt
auf dem Globus auch Regionen, in denen
illegaler Einschlag die Nachhaltigkeit in
weite Ferne rücken lässt. Wer demnächst im
Baumarkt eine Teak-Garnitur ohne Prüf-
siegel sieht, möge daran denken. Die Ur-
wälder pflanzt niemand mehr auf. Und die
kahlen Flächen des Böhmerwaldes 1870 –
sie sind ein Witz gegen jene heutigen in
Amazonien, in Kamerun und im Nord-
westen Russlands.
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Der Begriff „Nachhaltigkeit“ wird gegenwärtig

inflationär gebraucht und in unterschiedlichste

Zusammenhänge gestellt. Was bedeutet Nach-

haltigkeit überhaupt?

Wilfried Stadler: Nachhaltigkeit sollte
der – hoffentlich – ernst gemeinte Versuch
sein, Marktwirtschaft unter Rahmenbe-
dingungen stattfinden zu lassen, die es mög-
lich machen, ein System weiterzuentwik-
keln, ohne dass es sich selbst zerstört. Es
geht um langfristiges Denken und Handeln.

Welche Rolle spielte der 1972 veröffentlichte Be-

richt des Club of Rome, „Die Grenzen des Wachs-

tums“?

Stadler: Der Bericht hat entscheidend
dazu beigetragen, eine neue Dimension des
Denkens anzustoßen. Er stellte die damals
revolutionäre Frage nach der Begrenztheit
der natürlichen Ressourcen. Die Welt wurde
wachgerüttelt. Die Gefahr einer Entglei-
sung des Systems wurde erstmals bewusst.
Man hätte hier die Chance gehabt dazuzu-
lernen – das mag vielfach passiert sein, aber
es hat nicht verhindert, dass wir heute wie-
der vor einer Rohstoffkrise stehen.

Hatte der Bericht selbst eine „nachhaltige“ Wir-

kung?

Stadler: Er hat entscheidend zum Ent-
stehen der Umweltökonomie beigetragen,
die es vorher nicht gab. Was damals kühne
Theorie war, wurde etwa in der Klima-
politik zur gelebten Praxis. Heute leben wir
in einer von den Kyoto-Zielen beeinflussten
Welt, in der wir versuchen, den Verbrauch
von Umwelt über marktnahe Instrumente
vernünftig zu steuern.

Gelingt das?

Stadler: Darüber kann man streiten. Es
ist ein Realexperiment mit Erfolgen und
Rückschlägen. Aber allein die politische
Ernsthaftigkeit dieses supranationalen In-
struments ist ein riesiger Schritt in die rich-
tige Richtung. Hinzu kommt die Veran-
kerung des Umweltgedankens in praktisch
allen politischen Parteien infolge der 1970er-
Jahre.

Nachhaltigkeit hat aber nicht nur eine
ökologische, sondern auch eine soziale
Dimension. Und seit kurzem auch eine
finanzwirtschaftliche: Die aktuelle Finanz-
marktkrise macht schmerzlich bewusst,
dass die heutigen Spielregeln der Finanz-
märkte kurzfristiges Handeln fördern und
zu einer systemhaften Destabilisierung bei-
tragen. Offensichtlich ein Bereich, in dem
wir mit Reformen für mehr Nachhaltigkeit
sorgen müssen.

Selbst Mineralölfirmen schreiben sich Nachhaltig-

keit auf die Fahnen. Ist das nicht schon eine Per-

vertierung des eigentlichen Begriffs?

Stadler: Nachhaltigkeit heißt ja nicht,
dass man den Verbrauch eines bestimmten
Gutes einstellt, sondern dass man bewusst
mit den Ressourcen umgeht, dass diese so
sparsam wie möglich eingesetzt werden, bis
Ersatztechnologien einsetzbar sind. Nicht
immer reichen die aktuellen Preissignale
aus, um hier das richtige Verhalten zu beloh-
nen. Da bedarf es dann umweltpolitischer
Interventionen. Nachhaltigkeit als Kürzel
für verantwortungsvolles Haushalten hat
viele Dimensionen. Es gibt kein produzie-
rendes Unternehmen, das keine Ressourcen
verbraucht. Die Frage ist: Wie geht man
damit verantwortungsvoll um? Darauf
braucht es unternehmens- und branchenspe-
zifische Antworten.

Welche Verantwortung hat die Politik?

Stadler: Die Politik hat einen unverzicht-
baren Gestaltungsauftrag. Sie ist für die
richtigen Rahmenbedingungen verantwort-
lich. Diese Verantwortung ist mit dem Be-
griff der „sozialen Marktwirtschaft“ ge-
meint. Ich nenne sie auch gerne „verantwor-
tete Marktwirtschaft“ – als bewussten Ge-

gensatz zur neoliberalen Illusion der voll-
ständigen Selbststeuerung von Märkten.
Das heißt, es gibt ein Primat der Politik.
Die Gesellschaft muss sich darüber eini-
gen, wie sie den Markt so organisieren
möchte, dass er seine Dynamik und Wert-
schöpfungskraft auf den Boden bringt und
gleichzeitig sicherstellt, dass das Ganze
ökologisch nicht entgleist und im sozialen
Bereich dafür gesorgt wird, dass all jene,
die am Marktgeschehen im Kern nicht teil-
nehmen können, nicht zurückgelassen
werden. Es ist ein ganz einfaches systemi-
sches Konzept, das gesamtgesellschaftlich
dem entspricht, was die Amerikaner auf
der einzelunternehmerischen Ebene die
„triple-bottom-line“ nennen.

Das bedeutet?

Stadler: Das meint aufgeschlüsselt: Effi-
zienz und gute Ergebnisse als Basis, dass
ein Betrieb überleben kann, und zusätzlich
Erfolge im menschen- und umweltgerech-
ten Wirtschaften. Oder wie es Johannes
Schasching, der Doyen der christlichen
Soziallehre, einmal nannte: sachgerecht –
menschengerecht – umweltgerecht. Diese
drei Ziele liegen in unterschiedlichen Be-
grifflichkeiten allen wertorientierten Bau-
steinen des europäischen Modells zugrun-
de, von den liberalen über die sozialdemo-
kratischen bis zu den christdemokratischen.
Die soziale Marktwirtschaft beinhaltet seit
circa dreißig Jahren auch die Anforderung,
die ökologische Dimension miteinzubezie-
hen. Man kann sie deshalb auch als öko-
sozial bezeichnen – aber über die Begriffe
sollen sich Politologen und Soziologen den
Kopf zerbrechen. Entscheidend ist die ord-
nungspolitische Substanz.

Man könnte den Eindruck gewinnen, Nachhal-

tigkeit bedeutet, seinen gesunden Menschenver-

stand einzusetzen.

Stadler: So kann man es sehen. Man soll
den Begriff jedenfalls nicht überfrachten.
Es geht um kluges Haushalten und Weiter-
entwickeln auf allen Ebenen des Wirtschaf-
tens. Wenn jemand gut mit dem umgeht,
was er an Ressourcen zur Verfügung hat,
dann ist das nichts anderes als nachhaltiges
Wirtschaften im Persönlichen. Was man
dort mit Bedacht tut, das lässt sich auch auf

die Gesellschaft übertragen: nicht mehr aus-
geben, als man einnimmt, nicht mehr an
Substanz verbrauchen, als an neuer Wert-
schöpfung dazukommt. Es geht um die
Schaffung von Rahmenbedingungen, die
sicherstellen, dass sich keine der Dimen-
sionen, durch die sich ein Wirtschaftssys-
tem auszeichnet, so weit verselbstständigt,
dass es zu Entgleisungen oder zur Gefähr-
dung der Funktionsvoraussetzungen kommt.
Von daher auch die Aktualität der Finanz-
marktkrise im Zusammenhang mit Nach-
haltigkeit.

In der Forstwirtschaft etwa gilt das Prinzip „Nur so

viel entnehmen, wie wieder nachwächst“ bereits

seit dem 18. Jahrhundert.

Stadler: Ja, man kann sagen, das Kon-
zept der Nachhaltigkeit stammt aus der Zeit
der Aufklärung. Nicht alles abholzen, son-
dern eben nur so viel ernten, wie wieder
nachwächst. Diese Waldgesetze gelten seit
Maria Theresia. Das war wirklich eine pio-
nierhafte Sicht von Nachhaltigkeit.

Gibt es Beispiele für gelungene Nachhaltigkeit?

Stadler: Im internationalen Vergleich
sind es viele Teilerfolge der österreichi-
schen Umweltpolitik, auch wenn das oft
unterbewertet wird. Wo wir allerdings
schwer nachhinken, ist das ganze Verkehrs-
thema – hier müssten die Konsumenten zu-
erst das umsetzen, was sie als Staatsbürger
fordern. Auch gibt es gelungene gelebte
Konzepte des sozialen Ausgleichs, die zur
gesellschaftlichen Stabilität beitragen. Sie
bedürfen allerdings einer ständigen Nach-
justierung, um leistungsfähig zu bleiben.
Die Schaffung einer gemeinsamen europäi-
schen Währung hat ebenfalls zur Stabilität
beigetragen. Auch das ist ein Stück Nach-
haltigkeit. Für jeden dieser Bereiche gilt:
Nachhaltigkeit ist nicht systemkonservie-
rend, sondern zielt auf Systemevolution.
Wer Nachhaltigkeit will, muss reformfreu-
dig sein.

Zur Person: Wilfried Stadler, Jahrgang 1951, studierte

Volkswirtschaftslehre an der Wirtschaftsuniversität Wien und

ist seit 2002 Generaldirektor und Vorsitzender des Vorstandes

der Investkredit Bank AG. Seit April 2006 ist er auch Mitglied

des Vorstandes der Volksbank AG.

Über die Bedeutung von Nachhaltigkeit in

einer globalisierten Welt sprach Markus Böhm

mit dem Volkswirtschaftler Wilfried Stadler,

der sich als Generaldirektor der Investkredit

Bank AG auch umfassend mit Nachhaltigkeit

auseinandersetzt.

Haushalten mit
Menschenverstand
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Tausend Gründe.

Mit tausenden Grundstücken und Gebäuden in teils außergewöhnlichen
Lagen sind die Österreichischen Bundesforste der größte heimische
Immobilienbewirtschafter. Dabei reicht das Angebot von Miet- und
Pachtflächen, Baurechtsgründen oder Kleingärten bis zu Wohnungen,
Jagdhäusern und historischen Spezialimmobilien. Ein Spektrum, das es
in Österreich nur einmal gibt.

www.bundesforste.at

IMMOBILIEN
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700 gegen eine Armee von
mehreren Millionen. Das sind
die zahlenmäßigen Kräftever-
hältnisse im Kampf der Öster-
reichischen Bundesforste ge-
gen ihren größten Feind, den
„Käfer“. Gemeint sind die
Borkenkäfer, die mit den ver-
heerenden Stürmen der letzten
Jahre mächtigeVerbündete be-
kommen haben. Angesichts
dieser Übermacht müssen sich
auch die Bundesforste Unter-
stützung holen. Denn „Emma“,
„Paula“ und „Kyrill“ haben
Spuren in den österreichischen
Wäldern hinterlassen, die noch
nicht beseitigt werden konnten.

Personalanstieg Die Anzahl der
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in den ÖBf stieg auch 2007.
Im Jahresschnitt von 1,153
(2006) auf 1,189 (2007).

Seiten 10, 12

Badewannen für alle Ökologie,
Gesellschaft und Wirtschaft –
wie die ÖBf den Ausgleich zwi-
schen den einzelnenAnspruchs-
gruppen meistern. Am Beispiel
Seen. Seite 13

Nachhaltige Aufforstung In der
sogenannten Klenge bereiten die
Bundesforste den Weg für kom-
mende Baumgenerationen. Es
werden dafür hunderte Kilo-
gramm Samen gesammelt und
aufbereitet. Seite 16

Vorstandsinterview . . . . . 10–11
Unternehmenskennzahlen . . 10
Scorecard Nachhaltigkeit . . . 11
Analysen . . . . . . . . . . . . . 12–16
Wirtschaft & Mensch . . . 12–13
Mensch & Gesellschaft . . . . 14
Überblickskarte . . . . . . . . . . 15
Natur & Umwelt . . . . . . . . . . 16
Facts & Figures . . . . . . . 17–18
Waldpflege . . . . . . . . . . . . . . . 18
Investitionen . . . . . . . . . . . . . 18

Jahresabschluss 2007 . . 19–24
Konzernlagebericht . . . . 19–20
Konzernbilanz, Gewinn- und
Verlustrechnung, Entwicklung
Anlagevermögen . . . . . . . . . 22
Konzernanhang . . . . . . . 22–23
Bestätigungsvermerk . . . . . . 24
Aufsichtsratsbericht . . . . . . . 24

Das beschädigte Holz muss
so schnell wie möglich aus
dem Wald gebracht werden.
Vor allem aus zwei Gründen,
erklärt Andreas Gruber:
„Einerseits um einen Wert-
verlust des Holzes zu vermei-
den, und andererseits, um die
Vermehrung des Borkenkäfers
einzudämmen.“

Genau diese beiden Ge-
biete fallen in den Aufgaben-
bereich Grubers, er leitet das
„Krisenteam Windwurf-
Borkenkäfer“, das die Aktivi-
täten der ÖBf im Hinblick auf
diese beiden Probleme ko-
ordiniert.

Die Beseitigung der Bäu-
me, die den Stürmen zum
Opfer fallen, ist nur der erste
Schritt. Wenn das Holz zu
lange liegenbleibt, trocknet es
aus und bietet Nährboden für
den Bläuepilz, der den Wert
drastisch sinken lässt.

Der zweite Grund, warum
das umgeworfene Gehölz
möglichst schnell beseitigt
werden muss, ist der
Borkenkäfer. Umgeworfene
oder kranke Bäume können
sich im Gegensatz zu gesun-
den nicht durch die Abson-
derung von Baumharz gegen
den Schädling wehren, erklärt
Andreas Gruber.

Je mehr Windwurf also,
desto mehr Brutplatz für den
Borkenkäfer. Bis zu 2000
Käfer haben auf einem Baum
Platz. Die Muttertiere fressen
sich unter die Rinde ein und
legen dort ihre Eier ab. Mit
jeder Generation verzehnfacht
sich die Population des Käfers
zumindest, pro Jahr schafft er
drei dieser Generationen.

Fortsetzung auf Seite 12
oben

Die Natur mit
Muskelkraft
erkunden
und nicht
motorisiert,
ist immer
besser, weiß
jetzt auch
Herr S.
F.: Simlinger

„Wir sind ganz schön
gewachsen“

ÖBf-Vorstände im Interview, Seiten 10–11

Interessenausgleich am
Beispiel der Seen
Stakeholder-Dialog, Seite 14

Kampf gegen den Käfer
mit Rückenwind

Natürliche Erfolgsgeschichten, Seite 12

Kopf und Zahl

Jedes Ding hat die be-
rühmten zwei Seiten. Die
Entwicklung der Mitarbei-
terzahl in Unternehmen ist
da keine Ausnahme. Das
Dilemma ist im
(Personal-) Mana-
gement – und in
den Medien – fast
allgegenwärtig. Einerseits
stößt Mitarbeiterabbau, ins-
besondere in Zeiten hoher
Gewinne, bei der Öffentlich-
keit auf tiefes Unverständnis
und bringen wachsende Mit-
arbeiterzahlen hohe Sym-
pathiebeiwerte. Andererseits
sind hohe Personalstände,
besonders im Bereich öffent-
licher Unternehmen, den
Bürgern oft suspekt.

Was also macht man bei
den Bundesforsten, die un-
ternehmerisch denken und
gleichzeitig gesamtgesell-
schaftliche Verantwortung
tragen? – Man kombiniert
ganz im Sinn der Nach-
haltigkeit mehrere Strate-
gien, um flexibel auf geän-
derteAnforderungen reagie-
ren zu können. Den Kern

bildet, vor allem in der
Forsttechnik, eine starke
eigene Mannschaft. Ihr wer-
den stabile, langfristige Ar-
beitsplätze geboten. Das-

selbe gilt für die
neuen Mitarbeiter,
die aufgenommen
werden, um das

Wachstum in neuen Ge-
schäftsbereichen mitzutra-
gen – seit 2004 immerhin
allein 100 Personen. Wenn
durch Naturereignisse, allen
voran Windwürfe, und in
ihrem Gefolge Borkenkäfer-
Massenvermehrung und er-
höhter Aufforstungsbedarf,
ein Ausnahmezustand ein-
tritt, stehen zwei Maßnah-
men zusätzlich an: inner-
betrieblicher Kapazitäts-
ausgleich und die Mobilisie-
rung externer Kräfte. Dafür
braucht es auch befristete
Arbeitsverhältnisse und die
Auftragsvergabe an Dritte.

Dieser Mehrfachansatz
ist das Produkt einer nach-
haltigen Strategie und lang-
jähriger Erfahrung – und ist
doch einfach, oder?

KOM

INHALT

Um das zu beurteilen, muss
man die Geschichte von
Anfang an erzählen. Herr S.
hat auch ein Wochenendhaus
am Land. ImWald. Frau S. und
die Kinder S. genießen das
sehr: Sie sind ständig unter-
wegs. Nordic Walken,
Berglaufen und Mountain-
biken. Nur Herr S. bewegt sich
nicht. Da können Frau und
Kinder sagen, was sie wollen.
Ebenso der Arzt.

Dabei liebt Herr S. den
Wald. Er hat ihn sogar erkun-
det. Jeden Hügel, jede
Lichtung und jeden Weg.
Schuld am Erkunden war der
eine Sohn. Schuld am Nicht-
mehrerkunden ist der andere
Nachbarssohn. Das kam so:
Eines Tages knatterte der eine
mit der Motocross-Maschine
durch den Wald.

Das brachte S. auf die Idee,
sich ein „Quad“ zu kaufen, ein
vierrädriges Motorrad. Er
begleitete seine Frau beim
Wandern, seine Tochter beim
Laufen, den Sohn beim Biken.

Dann begegnete Herr S. im
Wald dem anderen Nachbarn,
dem Förster. Der verwarnte S.
Als das nichts nutzte, schickte
er seinen Sohn, den Polizisten.
Im Wald habe das Quad nichts

Das ist die Geschichte von Herrn S., und der weiß selbst nicht
so genau, ob sie ein Happy End hat. Meint Thomas Rottenberg.

Mehrfachstrategien
gegen Sturmschäden

Nachhaltigkeitsbericht

Im Kampf gegen Windwürfe und ihre Folgen
setzen die ÖBf unter anderem auf mehr Mitarbeiter.

Z U M G E S C H Ä F T S J A H R 2 0 0 7

verloren. Herr S. fand das
unfair, aber er fügte sich.

Wer dann die Idee mit den
Bildern hatte, weiß heute kei-
ner mehr. Jedenfalls begannen
die anderen Familienmit-
glieder, Dinge – Pflanzen,
Schmetterlinge, Salamander,
schöne Ecken und manchmal
sogar einen Hasen oder ein
Reh in der Entfernung – zu
fotografieren. All das hatte
Herr S. auf seinem Quad gar
nicht sehen können. Weil er zu
laut war. Und zu schnell.

Die Bilder landeten beim
im Garten im Wald sitzenden
Herrn S. auf dem Handy. Mit

Text: „Ist das nicht schön? Und
es wäre noch schöner, wenn du
auch da wärst!“ Zuerst fühlte
sich Herr S. gefrotzelt. Dann
begann er, sich zu freuen. Und
vor ein paar Tagen ist Herr S.
dann aufgestanden. Er hat sich
Wanderstöcke gekauft und
angekündigt, sich nächstes
Wochenende selbst in den
Wald zu begeben. Zu Fuß.
Weil er, sagt Herr S., es eigent-
lich blöd findet, das Paradies
vor der Türe zu haben – aber
das, was man dort sehen und
erleben kann, immer nur aus
zweiter Hand und auf dem
Bildschirm zu bewundern.

2007 wurde alles darangesetzt, die von Stürmen verursachten Schäden so rasch wie möglich auf-
zuarbeiten – mit einer starken eigenen Mannschaft und externer Unterstützung. F.: ÖBf/Kovacs

Herr S., das Quad und der Wald
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JUNI 2008 NACHHALTIGKEITSBERICHT ÖBfINTERVIEW

In den vergangenen Jahrzehn-
ten hatten die ÖBf als staats-
nahes Unternehmen sehr viel
Personal eingespart. Neuer-
dings werden wieder neue
Mitarbeiter aufgenommen.
Haben Sie das Ziel aufge-
geben, effizient zu arbeiten?
Georg Schöppl: Nein, aber
wir haben immer mehr Auf-
gaben zu bewältigen. Einerseits
investieren wir in neue Ge-
schäftsfelder. Wir haben unser
Engagement im Immobilien-
bereich sowie unsere Bera-
tungstätigkeiten ausgebaut und
in erneuerbare Energien in-
vestiert. Dafür brauchen wir
auch neues Personal. Dazu
kommt, dass wir die Folgen
schwerer Stürme bewältigen
mussten und müssen. Und
wenn Sie fragen, ob wir effi-
zient arbeiten, dann schauen
Sie unsere Zahlen an: Wir be-
treuen jeden zehnten Quadrat-
meter inÖsterreich, unddasmit
weniger als 1.200 Mitarbeitern.

Aber kann man das Mitarbei-
terwachstum denn vor den
Eigentümern verantworten?
Schöppl: Wir haben ein sehr
gutes Ergebnis hingelegt, weil
wir das behutsam angegangen
sind und nachhaltig investiert
haben. Einerseits haben wir
mehr Holz verkauft, weil durch
die Stürme einfach ein größeres
Angebot da war. Andererseits
haben wir aktiv in die Zukunft
investiert, denn in den kommen-
den Jahren wollen wir natürlich

tendenziell wieder wenigerHolz
auf den Markt bringen.

Sie meinen, trotz der zerstöre-
rischen Stürme im vergange-
nen Jahr haben Sie als
Forstbetrieb sogar zugelegt?
Schöppl: Richtig, wir haben
im Immobilienbereich, bei
Consulting und Dienstleis-
tungen ordentlich zugelegt.
Und wir haben gezeigt, wie
man eine Krise wie den Sturm
„Kyrill“ meistert.

Georg Erlacher: Und wir
haben zwar neue Mitarbeiter
an Bord geholt, aber nur so
viele, wie wir gebraucht
haben. Dadurch sind das ge-
sunde Arbeitsplätze, die auf
lange Zeit gesichert sind, und
nicht irgendwelche kurzfristi-
gen Spitzen. Denn es ist Ziel
unseres Unternehmens, stabile
Arbeitsplätze zu schaffen.
Auch das ist Nachhaltigkeit.
Wir investieren in die Aus-
bildung und die Gesundheit

unserer Mitarbeiter und versu-
chen alsVorstände, eine offene
Türe zu haben. Unser Leitmo-
tiv heißt fordern und fördern.

Was haben denn die großen
Stürme für die ÖBf verändert?
Erlacher: Das Jahr 2007 hat-
ten wir eigentlich sehr solide
budgetiert, aber schon im
Jänner kam dann der Sturm
„Kyrill“, und der hat uns ziem-
lich hart getroffen. Deshalb
haben wir noch im Jänner
begonnen, das Jahr neu zu pla-
nen. Wir haben auch neue
Wege beschritten. Zum Bei-
spiel haben wir letztes Jahr
zum ersten Mal im großen Stil
Nasslager angelegt, um das
viele Holz zu konservieren und
dadurch den Markt zu entla-
sten. Sehr geholfen hat uns die
Erfahrung aus der Vergangen-
heit im Umgang mit Natur-
katastrophen. Und wir sind
wiederum besser geworden,
das spüren alle Beteiligten.

Waren Sie auf die Stürme vor-
bereitet oder hat Sie das über-
raschend getroffen?
Erlacher: Wir hatten das
Krisenszenario „Windwurf“
schon länger vorbereitet, es
war ja nicht das erste Mal, dass
so etwas passiert. Deshalb
konnten wir unaufgeregt und
sehr geordnet an das Thema
herangehen. Da ist natürlich
die Unternehmensspitze be-
sonders gefordert, einen küh-
len Kopf zu bewahren und die
Maßnahmen in die Wege zu
leiten.
Wir haben Mitarbeiter aus
Gebieten, die nicht betroffen
waren, in den Schadens-
gebieten eingesetzt und kurz-
fristig eben auch 370 zusätzli-
che Arbeitskräfte ins Unter-
nehmen geholt, damit sich nie-
mand im Stich gelassen fühlt.
Ferner haben wir sofort mit
Schulungen begonnen, um
unsere Mitarbeiter noch ein-
mal daran zu erinnern, dass die
Arbeit in diesen Gebieten sehr
gefährlich ist. Und natürlich
haben die Mitarbeiter gewusst,
dass es in diesem Jahr mehr
Überstunden geben würde und
weniger Urlaub. Wir hoffen,
dass es in den nächsten Jahren
wieder ruhiger wird – momen-

„Wir sind ganz schön gewachsen“
Die Bundesforste schließen ein Ausnahmejahr sehr positiv ab. Es wurde auch in Personal investiert.

tan schaut es allerdings nicht
danach aus.

Wieso muss man nach so einem
Sturm eigentlich so schnell
reagieren?
Erlacher: Einerseits ist das
Holz, das da kreuz und quer
liegt, sehr gefährlich. In man-
chen Gegenden, auch in extre-
men Steillagen, hat der Sturm
ja ganze Waldflächen wegge-
fegt, und da bleiben dann Ge-
fahrensituationen nicht aus. Es
wäre unverantwortlich, dass
man zum Beispiel Wanderer in
diese Areale hineinlässt. Des-
halb errichten wir manchmal
Sperrgebiete, aber wir versu-
chen auch, die Gefahren so
schnell wie möglich zu beseiti-
gen, damit zum Beispiel Wege
wieder begehbar sind, denn die
Bevölkerung ist immer sehr
ungeduldig. Andererseits be-
schädigt so ein Sturm ja auch
sonstige Infrastruktur und das
Holz verliert mit der Zeit an
Wert. Schädlinge können sich
vermehren und greifen dann
auch den gesunden Wald an.
Wenn die Natur große Wunden
hat, dann muss man diese
schnell behandeln, sonst wer-
den die Wunden immer größer,
und das wäre aus unserer Sicht
nicht akzeptabel.

Schöppl:Außerdem sind viele
unserer Flächen verpachtet und
werden von Touristen genutzt.
Wenn es um Strecken für
Mountainbikes oder Wanderer
geht, oder Wege, die zu Gast-
häusern führen, dann ist es klar,
dass wir so schnell wie möglich
arbeiten, um das Gelände wie-
der frei und begehbar zu ma-
chen oder die Straßen befahr-
bar. Dabei hat aber trotzdem die
Sicherheit absoluten Vorrang.

Das klingt danach, als würden
Sie sich auch als Servicebe-
trieb verstehen, der nicht nur
darauf schaut, dass der Um-
satz steigt.
Schöppl: Natürlich, die Men-
schen haben ja ein Recht auf
ihren Wald. Das ist einerseits
seit 1975 gesetzlich so festge-
legt, andererseits fühlen wir
uns dazu aber auch verpflich-
tet. Wanderer dürfen jederzeit
denWald betreten, für Radfah-
rer gibt es Einschränkungen.
Wir haben den Wald in den
letzten 30 Jahren immer weiter
geöffnet, aber auf eine sehr
innovative Weise, nämlich
durch sanfte Lenkung der Be-
sucher. Denn einerseits gibt es
imWald auch Flora und Fauna,
die ihre Freiräume und Ruhe
brauchen. Andererseits leben

ÖBf-Vorstandssprecher Georg Erlacher (links) und ÖBf-Finanzvorstand Georg Schöppl (rechts) ziehen eine positive Bilanz 2007. Fotos: Martin Fuchs

Die ÖBf-Vorstände, Georg Erlacher und Georg Schöppl, im Gespräch über ein erfolgreiches Geschäftsjahr.
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wir in einer Freizeitgesell-
schaft, und viele Menschen
haben den berechtigten
Wunsch, den Wald zu nutzen.
Wir haben das so verbunden,
dass die Wanderer ihren Platz
haben, aber auch die Natur.
Und natürlich müssen auch die
wirtschaftlichen Interessen da
hineinpassen, denn irgendwie
muss das Holz ja auch aus dem
Wald hinaus auf den Markt
kommen.
Erlacher: Es ist gar nicht so
einfach, diese Interessen zu
vereinen. Es kommt vor, dass
die Freizeitnutzer auch unter-
einander Konflikte haben. Die
Reiter, die Mountainbiker, die
Fußgänger und die Jäger
haben unterschiedliche An-
sprüche. Und zu guter Letzt
möchten wir auch Forstwirt-
schaft betreiben.

Aber abgesehen davon ist die
Forstwirtschaft doch eigent-
lich ein sehr angenehmes
Geschäft: Die Bäume wachsen
ja von selbst, man muss das
Holz eigentlich nur abholen
und verkaufen.
Erlacher: Das stellen Sie sich
ein bisschen zu einfach vor.
Wir ernten ja nicht nur das
Holz, sondern sind auch für die
Verjüngung des Waldes ver-
antwortlich. Dabei macht uns
manchmal das Wild einen
Strich durch die Rechnung,
das die Bäume anknabbert,
oder Skifahrer, die querfeldein
fahren, verletzen die jungen
Bäumchen.
Wenn die Bäume älter werden,
müssen wir sie weiter pflegen
und hoffen, dass nicht ein
Schneebruch, die Borkenkäfer
oder ein Sturm kommen. In der
Forstwirtschaft hat man ein
sehr hohes Produktionsrisiko,
weil wir über Jahrzehnte unter
freiem Himmel werken. Heute
pflanzen wir die Bäume, die
erst in 130 Jahren geerntet
werden. Da müssen wir dann
auch berücksichtigen, welches
Klima zukünftig in Österreich
herrschen könnte.

Inwieweit trifft Sie der prophe-
zeite Klimawandel denn?
Erlacher: Die schnelle Ver-
änderung unseres Klimas ist
ein Faktum und nicht mehr
wegzuleugnen. Und uns im
Alpenraum trifft es ganz be-
sonders, weil sich durch die
Gebirge die Temperaturer-
höhung viel stärker bemerkbar
macht, als in anderen Regio-
nen. Wir versuchen seit Jah-
ren, vermehrt Baumarten zu
pflanzen, die mit Stürmen bes-
ser zurechtkommen, und auch
höhere Temperaturen aushal-
ten. Es wird künftig mehr
Laubholz geben und weniger
Nadelholz, und die Wald-
grenze wird sich weiter nach
oben verschieben.
Wir arbeiten natürlich auch
laufend an wissenschaftlichen
Studien zu diesem Thema und
versuchen herauszufinden,
was da auf uns zukommen
wird.

Geben Sie denn Ihr Wissen
auch weiter?
Schöppl: Natürlich, der
Dienstleistungsbereich wird
bei uns immer wichtiger. Im
Immobilienbereich zum Bei-
spiel sind wir ein klassischer
Dienstleister. In der Forst-
technik auch. Im Consulting
haben wir eine kleine, aber
feine Truppe von Experten, die
von Sierra Leone bis nach
Georgien unterwegs sind und
dort das Wissen weitergeben,
das wir hier in Österreich er-
worben haben.

Erlacher: Es gibt aber auch
hier in Österreich viel Interes-
se an unserer Erfahrung. Wir
bieten unser Know-how ande-
ren Waldbesitzern an. Viele
haben weder Personal noch
das Wissen, wie man den Wald
bewirtschaftet. Wir haben vor
ein paar Jahren begonnen, mit
Waldbesitzern zusammenzuar-
beiten, zwischenzeitlich haben
wir einen größeren Stamm an
Kunden, die sich von uns
unterstützen lassen. Das ist ein
weiteres Beispiel für ein Ge-
schäftsfeld, das wir in den ver-
gangenen Jahren stark ausge-
baut haben. Ein weiteres wich-
tiges Standbein ist das Natur-
raummanagement. Wir ent-
wickeln und managen Schutz-
gebiete, sind in der Wald-
pädagogik tätig und haben
noch viele innovative Ideen.
Schöppl: Wir sind sicherlich
kein k.u.k.-Amt – sondern ein
modernes Unternehmen, das in
und mit der Natur arbeitet und
das verantwortungsvoll damit
umgeht. Aber wir denken eben
auch unternehmerisch wie eine
Aktiengesellschaft: Wir sind
effizient, investieren nachhal-
tig und erwirtschaften Erträge.

Einen Teil Ihrer Erträge be-
kommen Sie aus dem Verkauf
von Holz. Haben Sie da für ein
staatliches Unternehmen nicht
sehr viel Macht über den Holz-
preis?
Erlacher: Wir sind Teil des
Marktes, deshalb gelten die
Marktmechanismen für uns
genauso wie für jeden anderen
Marktteilnehmer. Wir haben
gegenüber Kleinwaldbesitzern
einen Vorteil, weil wir mehr
Flächen haben, und deshalb bei
Naturkatastrophen leichter
ausgleichen können, also nicht
zu jedem Preis verkaufen müs-
sen. Das bringt aber auch Ver-
antwortung mit sich. Zum Bei-
spiel haben wir nach den
Stürmen im letzten Jahr sehr
stark auf Nasslager gesetzt, um
den Markt zu entlasten. Wir
konnten also das Holz sofort
aus dem Wald bringen und
konservieren, und trotzdem
zeitversetzt jederzeit frisches
Holz anbieten. Nutznießer war
die gesamte Wertschöpfungs-
kette. Auch unsere Abnehmer
haben ein Interesse daran, dass
der Preis stabil bleibt und die
Versorgung sichergestellt ist.
Allerdings hat unsere Stabili-
tätsstrategie sehr viel Kosten
verursacht, und diesen Auf-
wand müssen wir mit unseren
Partnern teilen.

Müsste nicht ein Tischler froh
sein, wenn das Holz billiger
wird, weil es nach dem Sturm
viel mehr Angebot gibt?
Schöppl: Nein, denn auch der
Tischler will wie alle anderen
Abnehmer in erster Linie sta-
bile Rahmenbedingungen.Am
schwierigsten ist das Arbeiten
für alle Beteiligten am Markt,
wenn die Preisentwicklung
einer Achterbahnfahrt am
Volksfest gleicht. Deshalb ver-
suchen wir, den Holzpreis sta-
bil zu halten, nicht alle Dumm-
heiten des Marktes mitzuma-
chen und weder nach oben
noch nach unten allzu weit
auszuschlagen. Wir waren nie
dabei, wenn die Preise in den
Himmel gestiegen sind, aber
auch nicht, wenn die Preise ins
Bodenlose gingen.
Erlacher: Bei den Schwan-
kungen am Rohstoffmarkt wird
oft Geld vernichtet, davon spü-
ren die Endkunden nur selten
etwas. Da werden Lagerbe-
stände abgewertet, oder man
muss Preisabschläge gewäh-

ren, die eigentlich nicht leist-
bar sind. Bei Schwankungen
am Markt gibt es nur Verlierer,
deshalb bemühen wir uns, die
Preise stabil zu halten.

Haben Sie vor, die kahlen
Flächen imWald wieder aufzu-
forsten, sodass die Wunden
nach dem Sturm verheilen?
Erlacher: Ja, aber das ist eine
riesige Aufgabe. Wir haben
immer Bäume gepflanzt, aber
jetzt müssen wir auf einmal
doppelt so viele Pflanzen set-
zen, nämlich fast vier Millio-
nen statt normalerweise zwei
Millionen. Jede Pflanze kostet
ungefähr einen Euro, wir reden
also auch von größeren finan-
ziellen Belastungen. Danach
muss man diese Pflanzen ja
auch jahrelang pflegen. Die
Sturmschäden werden uns
noch sehr lange beschäftigen.

Auch im kommenden Jahr?
Erlacher: Natürlich. Paula,
Emma und Kyrill sind drei
Namen, die uns noch länger im
Gedächtnis bleiben werden.
Aber dazu kommt im neuen
Jahr, dass wir Kurs halten müs-
sen.Wir haben ein sehr anstren-
gendes Ausnahmejahr 2007
hinter uns, das aber sehr er-
folgreich für das Unternehmen
war. Die Herausforderung
wird also sein, dass wir die
Sturmfolgen bewältigen, uns
am Markt behaupten und den-
noch als Unternehmen weiter
wachsen.

Wenn wir schon in die Zukunft
schauen: Wer wird Fußball-
Europameister?
Schöppl: Hoffentlich Öster-
reich – in der Forstwirtschaft
gehören wir jedenfalls schon
zur Europaspitze!
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Für Gruber bedeutet das ein
handfestes Problem, vor allem,
weil die ÖBf in den letzten
Jahren vermehrt mit Wind-
würfen zu kämpfen hatten.
2007 war es „Kyrill“, 2008
musste man bereits mit „Paula“
und „Emma“ Bekanntschaft
machen. Die Probleme reichen
allerdings weiter zurück.
Schon Ende Oktober 2002
fegte „Uschi“ über Österreich.
Die entstandenen Schäden
konnten vor dem Sommer
2003, der heiß und trocken
war, nicht gänzlich beseitigt
werden. Eine Explosion der
Borkenkäferpopulation war
die Folge. In den folgenden
zwei Jahren kam die Situation
nicht mehr wirklich zur Ruhe.

Rund um die Uhr im Wald
Hier kommt die Ver-

stärkung ins Spiel. Zusätzlich
zum eigenen Personal der ÖBf
wurden nach den Stürmen der
letzten Jahre ergänzend exter-
ne Arbeitskräfte mit der
Aufarbeitung beauftragt; ins-
gesamt 375 externe Mit-
arbeiter, die – teilweise auch
händisch – unter fachkundiger
Anleitung von ÖBf-Forst-
leuten den Wald von Schad-
holz befreien. Die ÖBf, sagt
Zentralbetriebsratsvorsitzen-
der Johann Reisenbichler,
schauen darauf, dass die be-

auftragten Firmen keine aus-
ländischen Schwarzarbeiter
beschäftigen. Hauptsächlich
kommen die externen Arbeits-
kräfte nämlich aus Osteuropa,
erzählt Johann Sauprigl, Per-
sonalchef der ÖBf. Dort
beherrsche man in der Forst-
technik auch noch ältere
Arbeitsgeräte und Methoden,

die in unwegsamem Gelände
für kleinere Holzmengen alter-
nativ einsetzbar seien. Die
etwa 700 eigenen Arbeiter der
ÖBf haben einen großen
Beitrag in der Holzernte, aber
auch bei der Wiederauffors-
tung und bei der Borkenkäfer-
bekämpfung geleistet. Fallen
müssen aufgestellt, neubefalle-

nes Holz erkannt und beseitigt
werden. „Diese Leute sind
quasi rund um die Uhr imWald
unterwegs“, erklärt Reisen-
bichler.

Nasslager als Lösung
Innerhalb der „ÖBf-

Stammmannschaft“ finden –
als weiterer Teil der Strategie –
Umschichtungen von weniger
stark betroffenen Gebieten in
stärker betroffene statt. So
pendelten zwischen 100 und
150 ÖBf-Arbeiter im Wochen-
takt von den Betrieben in Tirol
und Kärnten nach Oberöster-
reich und Salzburg, wo die
Stürme am meisten Schaden
angerichtet haben.

Außerdem wurden zehn
zusätzliche Stellen für hoch-
qualifizierte Forstfachkräfte

Rekordergebnis 2007
Im Vorjahr erzielten die ÖBf ein Rekord-EGT:
Insgesamt kamen 35,1 Millionen Euro aus den
drei Geschäftsbereichen Forst/Holz, Immobi-
lien und Dienstleistungen. Der Sturm „Kyrill“
hatte Anfang des Jahres für zusätzliche Arbeit
und auch Holz gesorgt: Insgesamt wurden 2,35
Millionen Festmeter, inklusive der 370.000
Festmeter in den Lager, 2,7 Millionen Festmeter
geerntet. Der Schadholzanteil lag bei 87 Pro-
zent. Noch nie in der Unternehmensgeschichte
wurden so große Mengen in so kurzer Zeit auf-
gearbeitet. Und noch nie zuvor gab es in einem
Windwurfjahr höhere Preise als im Jahr davor.
Aufarbeitungs-, Mengen- und Preisstrategien
sind damit voll aufgegangen.

Neue Eigentümer, mehr Baurechte
Das bisher von den ÖBf betreute Stift Neuberg

RUNDSCHAU

Aufarbeitung und Borkenkäferbekämpfung
Der Wald wird teilweise händisch vom Windwurfholz befreit, die Schädlingsvermehrung eingedämmt.

geschaffen, die mindestens bis
Endedes JahresKoordinations-
tätigkeiten übernehmen, unter
anderem im Bereich der Nass-
lager, die einen wichtigen Teil
der ÖBf-Strategie darstellen.

Gerade in Zeiten von star-
ken Windwürfen sind Nass-
lager (siehe auch Reportage
Seite 26) besonders wichtig.
Denn je mehr Schaden ent-
steht, desto mehr Holz kommt
auf den Markt, und dadurch
sinkt der Preis. Die
Bundesforste bringen das Holz
also in Nasslager, wo sie stän-
dig beregnet werden und
dadurch gegen Bläuepilz und
Borkenkäfer gerüstet sind.

Bis zu einer Dauer von
zwei Jahren kann das Holz so

ohne jeglichen Wertverlust
aufbewahrt und später, zu gün-
stigeren Zeiten, wieder dem
Markt zugeführt werden.
Ausgeglichen wird dies durch
Einschränkungen in der
Holzernte in den Folgejahren.

Personalchef optimistisch
Sollte Österreich in näch-

ster Zeit von Windwürfen
verschont bleiben, meint
Personalchef Sauprigl, würde
man ab Anfang des nächsten
Jahres wieder mit dem eigenen
Personal auskommen. Sollte
der Borkenkäfer allerdings
erneut Rückenwind bekom-
men, werden sich auch die
ÖBf wieder Verstärkung holen
müssen.Auf den

zahlreichen
Windwurf-
flächen gab es
2007 für
Forstarbeiter
viel zu tun.
Foto: G. Moser

fand einen neuen, privaten Eigentümer. Das
ehemalige Stift Spital am Pyhrn und das histo-
risch bedeutsame Schloss Mattighofen gingen
ins Eigentum des Landes Oberösterreich über.
Die Nutzung von ÖBf-Flächen im Baurechts-
weg wurde weiter ausgebaut.

„Wildfang – Naturfisch“ als neue Marke
Für Fischliebhaber gibt es künftig besonderen
Fisch. Mit „Wildfang – Naturfisch“ führen die
Bundesforste eine Premium-Marke für Fisch
aus dem Salzkammergut ein. Die Garantie: Der
Fisch ist weder gezüchtet noch gefüttert sowie
fangfrisch händisch verarbeitet.

+++ Immobereich überschreitet 30-
Millionen-Marke – Der Geschäftsbereich
Immobilien hatte 2007 erstmals eine Betriebs-
leistung von über 30 Millionen Euro.
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Aus Holz werden Sessel und
Tische gemacht. Und Dessous.
Nur weiß das niemand, trotz
populärer Werbe-Unterstüt-
zung. Bis 2005 war nämlich
das englische Supermodel
Naomi Campbell die Werbe-
ikone der oberösterreichischen
Firma Lenzing, dem welt-
weiten Marktführer auf dem
Sektor der Zellulosefa-
sern wie Viskose, Modal und
Tencel/Lyocell. „Wer würde
glauben, dass Naomi
Campbell Holz als Unter-
wäsche trägt?“, fragt
Wolfgang Holzer, Leiter der
Stabsstelle Holz-Technik-Ein-
kauf der Österreichischen
Bundesforste.

Doch das ist nur die Spitze
des Eisbergs. Holz findet in
immer mehr Bereichen An-
wendung, und auch die
Popularität steigt. Holz liegt
im Trend. Immer mehr Leute,
die Häuser bauen, entscheiden
sich für Holz als Baustoff.
„Man muss sich von dem
Gedanken der windschiefen
Almhütte verabschieden“, sagt
Holzer, der selbst in einem
Holzhaus lebt, „das sind
Häuser, die anderen um nichts
nachstehen.“

Neue Methoden
Durch neuartige Verarbei-

tungsmethoden haben sich
Holzprodukte in den vergan-
gen Jahren stark weiterent-
wickelt. Vor allem weist
Holzer auf die Technologie des
Brettschichtholzes hin. Dabei
werden etwa 30 bis 40
Millimeter dicke Holzlamellen
miteinander verleimt. So kön-
nen variable Querschnitte und
(fast) beliebige Längen produ-
ziert werden – und das bei
homogener Qualität. Riesige
Träger aus Brettschichtholz
können somit Stahl- oder

Betonelemente in großen
Hallen ersetzen und er-
möglichen auch mehrstöckige
Holzkonstruktionen.

Holz-Innovationen
Holz wird aber nicht nur

von Naomi Campbell indirekt,
sondern auch mit eigenen
Imagekampagnen direkt be-
worben. „Stolz auf Holz“,
„Holz ist genial“, „Ihr Tischler
macht’s persönlich“ – kaum
ein andererWerkstoff bekam in
den vergangenen Jahren auch
nur annähernd so viel mediale
Aufmerksamkeit wie Holz.
Eine Imagekampagne, die bit-
ter nötig war. Witterungs- und
Brandanfälligkeit waren die
Hauptkritikpunkte am erneuer-
baren Rohstoff. Dieses Bild hat
sich in der Zwischenzeit ge-
wandelt. Die Vorbehalte konn-
ten zwar nicht ganz ausge-
räumt, aber die Vorzüge in den
Vordergrund gerückt werden.
„Inzwischen wird Holz in
erster Linie mit Wohlfühlen
und Wohnlichkeit verbunden“,
meint Mirjam Reither, Presse-
sprecherin von ProHolz, jener
Marketing-Organisation, die
für die Werbeslogans „Stolz
auf Holz“ und „Holz ist genial“
verantwortlich zeichnet.

Boom im Außenbereich
Der dritte Spruch, „Ihr

Tischler macht’s persönlich“,
kommt von der Bundesinnung
der Tischler. „Diese Kampag-
nen haben sicherlich einiges
bewirkt“, meint Bernhard
Ranftler. Er betreibt eine klei-
ne Tischlerei im niederöster-
reichischen Mistelbach. Ranft-
ler ist 58 und Vollbluttischler.
Mit 17 verlor er durch einen
Arbeitsunfall seinen rechten
Daumen, das Feuer für die
Arbeit mit dem Holz blieb aber
dennoch erhalten. Vor allem

umweltbewusste Leute, meint
Ranftler, hätten in den letzten
Jahren wieder verstärkt auf
Qualitätsmöbel gesetzt. Für
viele sei das aber auch zu teuer.
Größere Auswirkungen stelle
er ungeachtet dessen in ande-
ren Bereichen fest.

Einen wirklichen Boom
gebe es zum Beispiel im
Außenbereich, erzählt Ranft-
ler. „Terrassen und Fassaden
machen wir derzeit wirklich
viele.“ Auch weitgehend na-
turbelassene Holzböden seien
wieder stark im Kommen. Für
seine Tochter habe er erst letz-
ten Sommer ein Haus komplett
aus Holz gebaut.

Wichtiger Devisenbringer
Generell spielt Holz für

Österreich im internationalen
Vergleich eine große Rolle.
Nach dem Tourismus ist der
Export von Holz und Holz-
produkten der wichtigste De-
visenbringer des Landes, etwa
3,3 Milliarden Euro werden
hier pro Jahr erwirtschaftet. Ins-
gesamt arbeiten fast 300.000
Menschen in der Branche.

Die direkte Rolle der ÖBf
in der Vermarktung des Werk-

stoffs Holz beschränkt sich auf
die Mitgliedschaft bei Pro-
Holz. Allerdings nehmen sie
nach ihrer Rolle als Roh-
stofflieferant auch noch Plätze
in verschiedenen Holz-Pro-
duktionsketten ein. „Wir wol-
len nicht einfach nur Bäume
ernten und warten, dass sie uns
jemand abnimmt“, meint
Holzer.

Alleskönner aus dem Wald

Energetische Nutzung
So sind die Österreichi-

schen Bundesforste beispielse-
weise über ihre Anteile an der
Mayr-Melnhof Sägeholding
an mehreren Sägestandorten
beteiligt, zum Portfolio gehö-
ren auch eine 50-%-Be-
teiligung an der SWH GmbH
(Strom und Wärme aus Holz),

die mittlerweile 22 Biomasse-
Kraftwerke in ganz Österreich
betreibt.

Allein durch das ebenfalls
mit ÖBf-Beteiligung errichte-
teWaldbiomasse-Kraftwerk in
Wien-Simmering werden
48.000 Haushalte mit Strom
und 12.000 mit Wärme ver-
sorgt – umweltfreundlich.

Holz liegt im Trend und erlebt
als innovativer, nachwachsender Roh- und

Werkstoff eine Renaissance. Sogar
Dessous werden daraus hergestellt. Etwa

3,3 Milliarden Euro werden pro Jahr
erwirtschaftet. Insgesamt arbeiten fast

300.000 Menschen in der Branche.

Dank hoch entwickelterTechnologien finden Zellulosefasern auch für moderne Textilien Verwendung. F.:Markus Renner / Lenzing AG

Für die aus
Rundholz
produzierte
Schnittware
gibt es un-
zählige Mög-
lichkeiten
der Weiter-
verarbeitung.
F.: F. Kovacs

©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at



JUNI 2008 NACHHALTIGKEITSBERICHT ÖBfANALYSE GESELLSCHAFT / NATUR & UMWELT

14

Die Geschäftsstrategie be-
ruht auf einem Drei-Säulen-
Modell mit insgesamt zehn
Geschäftsfeldern.
Die Leistungen werden von
zwölf Forstbetrieben mit ins-
gesamt 121 Forstrevieren,
zwei Nationalparkbetrieben,
zwei Forsttechnikbetrieben,
zwei weiteren Profit-Centern
sowie Beteiligungsgesell-
schaften erbracht. Unter-
stützungs- und Koordinations-
aufgaben nehmen die in der
Unternehmensleitung angesie-

Vielfalt in Strategie
und Struktur

Leitbild Nachhaltigkeit

Forstbetriebe – Profit-Center/Beteiligungen – Ausland

MitarbeiterInnen – Ressourcen – Technologie

Forst/Holz

Holzversorgung

Forsttechnik

Jagd & Fischerei

Immobilien

Tourismus & Immobilien

Wasser & Bodenressourcen

Erneuerbare Energie

Dienstleistungen

Dienstleistungen Inland

Naturraummanagement

Forstliche Dienstleistungen
Ausland

Consulting

Badewannen mit Zugang für alle

„Man muss sich die öffent-
lichen Seen wie gefüllte Bade-
wannen vorstellen: Uns gehört
dieWanne, und dieAllgemein-
heit kann das Wasser in einem
bestimmten Rahmen frei nüt-
zen, also beispielsweise baden
und Eis laufen“, erklärt Gernot
Strasser, Leiter des ÖBf-
Geschäftsfelds Tourismus und
Immobilien. Mit „uns“ meint
er die Österreichischen Bun-
desforste, die derzeit mehr als
100 Seen in Österreich betreu-
en. Ein wichtiges Ziel der
Bundesforste ist es, freie See-
zugänge für alle zu erhalten
bzw. zu schaffen.

Ziele in Einklang bringen
Zumindest in jeder Ge-

meinde, die rund um die Seen
angesiedelt sind, soll es einen
geben. Dabei müssen ökologi-
sche, gesellschaftliche und
wirtschaftliche Ziele in Ein-
klang gebracht werden.

Einfach ist das nicht. „Oft
spreche ich nur mit den An-
wälten der Privateigentümer“,
sagt Strasser. Bis vor kurzem
hat er als Immobilienspezialist

im ÖBf-Forstbetrieb Kärnten–
Lungau den teuersten See der
Bundesforste betreut – den
Wörthersee. 10,86 Euro Pacht
müssen Private für einen
Quadratmeter Wörtherseeufer
hinlegen.Viel ist ohnehin nicht
mehr frei an den Uferflächen.
Nur 0,4 Prozent der Grund-
stücke, die an den See grenzen,
sind in ÖBf-Besitz.

„Das 2001 mit der Übertra-
gung des Sees an die Bun-
desforste eingeführte markt-
konforme und transparente
Tarifsystem hat, wie die
aktuelle Kundenumfrage be-
stätigt, beim Großteil der ÖBf-
KundenAkzeptanz gefunden“,
sagt Strasser. Bis 2012 werden
die Tarife in jährlichen Etap-
pen an das marktübliche Ni-
veau herangeführt. Für einige
kleinere Pensionen oderYacht-
und Segelvereine, die verstärkt
Jugendarbeit leisten, gibt es
Sonderlösungen. Auch die
Verträge mit den Gemeinden
bleiben bis 2021 unangetastet.
Die Höhe des Preises für einen
Quadratmeter ist von vielen
Faktorenabhängig. „DerTraun-

see ist zum Beispiel günstiger
als der Wörthersee, weil weni-
ger Menschen bei 18 Grad als
bei 24 Grad ins Wasser sprin-
gen“, erklärt Franz Liftinger,
der für den Traunsee und den
Attersee im ÖBf-Forstbetrieb

Fische brauchen Laichplätze, Menschen
möchten plantschen, und Investoren wollen

Geld verdienen. Ökologie, Gesellschaft
und Wirtschaft – wie der Ausgleich dieser

unterschiedlichen Interessenssphären
gelingt, zeigt das Beispiel Seen.

Traun–Innviertel zuständig ist.
Lage, Knappheit der Grund-
stückeoderNutzungsart wirken
sich unter anderem auch auf
den Preis aus.

Für die Menschen da sein
„Unsere Naturufer sind uns

sehr wichtig. Wenn nicht
genug Flächen da sind, dann
verpachten wir die auch nicht“,
sagt Liftinger. Er wird von vie-
len Menschen auf die verfüg-
baren Naturufer angesprochen.
Die Aufgaben eines Seen-
spezialisten liegen eben nicht
nur darin, sich um den See,
sondern auch um die Men-
schen zu kümmern: bei Unklar-
heiten, wie weit zum Beispiel
ein Steg ins Wasser gebaut

delten Geschäftsfelder wahr.
Jüngstes Standbein neben den
Geschäftsbereichen Forst/
Holz und Immobilien sind die
Dienstleistungen: das interna-
tional tätige ÖBf-Consulting,
die Dienstleistungen In- und
Ausland sowie das Naturraum-
management. Es hat sich aus
der Arbeit in den Natio-
nalparks Donau-Auen und
Kalkalpen entwickelt und
steuert die ökologische Di-
mension zur Dienstleistungs-
palette bei.

Der Zugang zu kühlem Nass soll jederman offenstehen. Dazu fühlen sich die Bundesforste verpflichtet. Foto: ÖBf / W. Simlinger

werden darf; bei Streitigkei-
ten, wenn ein Nachbar mit sei-
ner Bootshüte dem anderen die
Sicht versperrt; bei Protesten
der Gemeinde, wenn ein priva-
ter Investor auf Seegründen ein
Schwimmbad bauen möchte.
„Öffentliches Interesse hat bei
uns immer eine sehr hohe
Priorität“, sagt Liftinger. Ein
Projekt, das auch gut für die
Öffentlichkeit ist, hat die höch-
sten Chancen, auch zugelassen
zu werden. Verkauft werden
Badegründe jedoch schon seit
vielen Jahren nicht mehr –
stattdessen vergibt die
Republik Österreich für ihre
Seeufer lieber Baurechte.

Genau das soll in Weyregg
am Attersee passieren: Die

Gemeinde trat an die ÖBf
heran, weil ein privater In-
vestor einWassersportzentrum
samt Restaurant bauen möch-
te. Es wird auf jeden Fall gegen
Entgelt für die Allgemeinheit
zugänglich sein.

Belebung der Region
Liftinger findet das Projekt

durchaus sinnvoll: „Das belebt
die Region. In Weyregg gibt es
zu wenige Plätze, an denen
man bei einem Kaffee den
Ausblick auf den See genießen
kann.“ Manchmal muss man
Kompromisse schließen: 2000
der 6000 Quadratmeter, wo
man derzeit gratis ins Wasser
springen kann, werden an pri-
vate Investoren abgetreten.

Neue Studie zum Klima
Der Zwischenbericht im ÖBf-
Forschungsprojekt zumThema
„Klimawandel undAnpassung
der Bestockungsziele“ gibt
erste Aufschlüsse über die
optimale Zusammensetzung
künftiger Wälder.

Naturschutz-Kooperationen
Die Zusammenarbeit mit Na-
turschutz-NGOs wurde ver-
stärkt. Die ÖBf kooperieren im
Zeichen desArtenschutzes mit
der Vogelschutzorganisation
„BirdLife“ und in der Aktion
„Überleben“ mit dem Natur-
schutzbund. Gemeinsam mit
den Naturfreunden betreibt
man das Projekt „Natura
Trails“.

Klingeltöne und Bärenblog
Auf www.bundesforste.at
können Handy-Klingeltöne
aus dem Wald gratis herunter-
geladen werden. Zudem gibt's
einen Bärenblog, der Wissens-
wertes über das Wesen und
Leben des Bären enthält.

ÖBf als Bildungspartner
Die ÖBf setzten 2007 wieder
Partnerschaften mit Schulen
und Universitäten um.

RUND-
SCHAU

©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at
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MitarbeiterInnenzahlen steigen
Auch im Berichtsjahr 2007 haben die
Bundesforste wieder neue Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter ins Unternehmen geholt – unter
anderem für neue Geschäftsfelder und zur
Bewältigung der Sturmschäden und ihrer
Folgen.

Rekordbugdet für Waldpflege
Für Aufforstungen und Waldbau stellten die
ÖBf ein Rekordbudget auf: Zirka 13 Millionen
Euro wurden im vergangenen Jahr dafür aufge-
wendet. Der Schwerpunkt lag auf der Borken-
käferbekämpfung.

Einschlagsstopp
Für 2008 wurde ein Einschlagsstopp beschlos-
sen, damit der windwurfbedingte Erntevorgriff
ausgeglichen und das nachhaltige Holzernteziel
eingehalten werden kann.

Ausbau der „Erneuerbaren“
Die Bundesforste setzen weiterhin auf denAus-
bau von Biomasse, Kleinwasserkraft und
Windkraft. Zumal diese umweltverträglichen
Technologien zu einer maßgeblichen Reduktion

RUNDSCHAU

des CO2-Ausstoßes beitragen und die Abhän-
gigkeit von fossilen Energieträgern verringern.
Hinzu kommt der wirtschaftliche Aspekt: Mit
der erhöhten Nachfrage steigen auch die Preise.

Ausblick 2008
Anfang des Jahres sorgten die Sturmtiefs
„Paula“ und „Emma“ neuerlich für Schäden
in den Wäldern. Deshalb werden auch im
laufenden Jahr die Aufforstung von Windwurf-
flächen und die Fortsetzung der Borken-
käferbekämpfung große Herausforderungen
darstellen.

+++ Programmstart I – 2007 wurde ein
Jagdkundenbindungsprogramm gestartet.
+++ Stakeholder-Dialog – Der Dialog mit
allen Anspruchsgruppen wurde fortgeführt.
+++ Programmstart II – Die Bundesforste
starteten ein Weiterbildungsprogramm für
RevierassistentInnen. +++ Diskussionen über
Grundverkauf – Für Diskussionen sorgte der
Verkauf eines Grundstücks im Salzburger
Tennengebirge. +++ Grundverkehrsstrategie
– Alle Immobilienangebote sind auf
www.immobilien.net zu finden.

„Langweilig wird mir nie“,
sagt Johannes Fölk. „Auch
wenn meine Arbeit vielleicht
ein bisschen monoton wirkt,
aber jeder Baum muss anders
behandelt werden.“ Zügig
lenkt er sein Auto die kurvige
Straße im Waldviertel. Hier
und da verweist er auf im
Ansatz blühende Bäume. Er
kennt den Weg in- und aus-
wendig. Seit zehn Jahren fährt
er nun schon an seinen
Arbeitsplatz – um dort fast
jeden Tag acht Stunden allein
zu verbringen.

Johannes Fölk ist Leiter der
Klenge der Österreichischen
Bundesforste, die im nieder-
österreichischenArndorf steht.

Viele andere Samenaufbe-
reitungsanlagen gibt es in
Österreich nicht mehr. Grund
dafür seien die hohen Kosten:
„Wir müssen selbst schauen,
dass sich die Klenge rechnet.“
An Aufträgen mangelt es
jedoch nicht:Allein die Öster-
reichischen Bundesforste ver-
sorgen mehr als 500.000

Hektar Wald. Das heißt nicht
nur, den bestehenden Wald zu
pflegen, sondern auch, be-
sonders nach Windwürfen,
wieder aufzuforsten. Dafür
braucht man kleine Bäum-
chen, die aus Samen einer
Klenge erwachsen sind.

Strikte Auflagen
Mehr als 2500 anerkannte

Saatgutbestände in der Natur
und 22 Samenplantagen, wo
die Bäumchen in Gärten auf-
gezogen, klein gehalten und
beerntet werden, sorgen dafür,
dass es in der Klenge immer
etwas zu tun gibt.

Anerkannt sind die Saat-
bestände übrigens nur dann,
wenn sie vom Bundesamt und
Forschungszentrum für Wald
ein Zertifikat ausgestellt
bekommen. Dafür gibt es
strikte Auflagen, die die gene-
tische Qualität der Bäume, Ge-
sundheit und Widerstands-
fähigkeit oder ihre Form be-
stimmen. Auch bei jeder
Beerntung gehen Saatgut-

proben ans Bundesamt zur
Überprüfung. So wird dafür
gesorgt, dass Arndorf Zapfen
und Früchte höchster Qualität
erhält.

Dann beginnt Fölks Arbeit:
Er begutachtet die Zapfenlie-
ferung, trocknet sie in einer

Im Wald hält sich fast jeder gerne auf.
Vogelgezwitscher, herrliche Düfte und satte

Farben sind jedoch keine
Selbstverständlichkeit. Hinter einem

gesunden Wald stecken tausende
Mitarbeiter, die einspringen, wenn sich

der Wald nicht von selbst verjüngt.

großen Halle, später in Boxen,
und wenn die Zapfen aufge-
gangen sind, kommen sie in
die Darre: einen Ofen, in dem
sie bei Temperaturen zwischen
25 und 41 Grad Celsius
getrocknet werden. Nach zwei
Tagen wird der Samen vom

Zapfen getrennt und von
Schmutz gereinigt. Wenn das
frische Saatgut fertig getrock-
net und gereinigt ist, macht
Fölk einen Keimtest, schickt
diesen zur Qualitätskontrolle
und kühlt die Charge in spe-
ziellen Räumen ein. Im

Moment lagern bei Tempera-
turen zwischen minus drei und
minus zehn Grad Celsius 2000
Kilogramm Samen. Nadel-
baumsamen können bis zu
zehn Jahre keimfähig gehalten
werden.Wenn Fölk die überdi-
mensionalen Kühlschränke
öffnet, strömt intensiver
Tannen- und Fichtengeruch
heraus.

Er zeigt auf einen Sack mit
Fichtensamen: „Aus einem
Kilogramm Fichtensamen
können mindestens 35.000
Bäumchen entstehen.“

Für das Aufziehen kleiner
Bäumchen ist die Firma
Murauer zuständig. Sie kauft
Samen von der Klenge in
Niederösterreich und zieht sie
groß. Wenn irgendwo aufge-
forstet werden muss, weil der
Wald sich durch Stürme,
Borkenkäfer, Windwurf oder
Tiere nicht auf natürlichem
Weg verjüngt, kaufen die
Österreichischen Bundes-
forste die Bäume. Sie werden
jedoch nicht beliebig einge-
pflanzt, sondern genau in
jenen Lagen, wo einst das
Saatgut geerntet wurde.

Das ist deshalb so wichtig,
weil jeder Baum anders auf die
entsprechenden klimatischen
Bedingungen eingestellt ist:
Eine Eiche, die Wärme liebt,
könnte zum Beispiel im Salz-
kammergut auf 1000 Metern
Seehöhe nicht überleben.

Aufforstung als Aufgabe
Für Robert Schilcher, der

eines der 121 Forstreviere der
Österreichischen Bundes-
forste betreut, ist die Auf-
forstung eine nachhaltigeAuf-
gabe: „Ich pflanze die Bäume
nicht für die nächsten fünf
Jahre, sondern für die nächsten
100 bis 140.“ Wichtig für die
Erhaltung der Artenvielfalt ist
dabei, sich an den natürlichen
Waldbeständen zu orientieren,
aber auch seltene Baumarten
wie Vogelkirsche oder Winter-
linde zu pflanzen.

Aufforstung allein reicht
aber nicht: Junge Bäume müs-
sen vor Wild, Wind, zu viel
Sonne oder Beschattung ge-
schützt werden. Das nimmt
Schilcher besonders ernst –
denn seine Arbeit und die aller
Forstkollegen wirkt noch
mehrere Generationen lang
nach.

Klenge
In dieserAnlage wird das Saatgut vieler verschiedener Baumarten
gewonnen. Dazu werden jährlich hunderte Kilogramm Samen
gesammelt. Der Name Klenge stammt vom Wort Klang, jenem
Geräusch, das entsteht, wenn durch Wärmezufuhr die Schuppen
von Zapfen aufspringen und die Samen freigeben. In der Klenge
der ÖBf wird Saatgut von 20 Laub- und Nadelhölzern aufberei-
tet. So wird auch das Fortbestehen gefährdeter Pflanzenarten
gesichert. Samen und Früchte gängiger Bäume wie Fichten,
Buchen, Lärchen und Eichen werden genauso aufbereitet wie
jene seltenerArten, z. B. Elsbeere und Wildbirne.Aber nicht nur
die Qualität der Samen entscheidet, ob ein Baum seine volle
Pracht entwickeln kann. Auch das genaue Wissen um den richti-
gen Standort – vor allem Boden- und Klimabedingungen – ist für
sein Gedeihen wichtig. Daher besteht die Arbeit der ÖBf in der
Klenge nicht nur in der Aufbereitung der Samen, sondern auch
in der richtigen Logistik. Jeder aus einem Samen gezogene
Jungbaum wird wieder in der Gegend ausgepflanzt, in der der
Samen ursprünglich geerntet worden ist. So stellen die ÖBf
sicher, dass ihre Jungbäume auch optimale Standortbedingungen
vorfinden.

WISSEN

Kinderstube und Nachwuchsförderung

Johannes Fölk betreut die ÖBf-Klenge im niederösterreichischen Arndorf, wo derzeit 2000 kg
wertvolle Baumsamen aufbewahrt werden. Foto: ÖBf / W. Simlinger
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UMFRAGE ZEIGT FORTSCHRITTE

Die Zufriedenheit der
Kunden hat sich im Jahr 2007
leicht verbessert. Der bei der
jährlich durchgeführten Um-
frage erhobene Wert setzt
sich aus Angaben zu
Loyalität, Bindung und Zu-
friedenheit mit der Qualität
der ÖBf-Leistungen zusam-
men und betrug 1,98 (gegen-
über 2,03 im Jahr 2006). Das
in der Sustainability
Balanced Scorecard vorgege-
bene Ziel einer Note <2
wurde damit erreicht. In allen

Geschäftsfeldern konnten
zum Teil deutliche Fort-
schritte erzielt werden. Von
den großen Kunden im Holz-
bereich gab es gegenüber
dem Vorjahr eine schlechtere
Bewertung, zu der mit hoher
Wahrscheinlichkeit auch die
durch „Kyrill“ hervorgerufe-
ne Marktsituation beigetra-
gen hat. Besonders hoch ist
die Kundenbindung in den
Geschäftsfeldern Vermie-
tung, Verpachtung, Touris-
mus und Jagd.

Kundenzufriedenheit
KONZENTRATION AUF KLIMAWANDEL

Auf die Themenbereiche
Klimawandel und -anpassung
entfällt mit 30 % der größte
Anteil am ÖBf-Forschungs-
budget, mit dem 2007 insge-
samt 39 Projekte finanziert
wurden. Zusätzlich zu den
projektbezogenen Aktivitäten
wurde das österreichweite

Engagement in der Klima-
folgenforschung 2007 durch
die Förderung des Programms
„StartClim“ ausgebaut. Im
Rahmen dieser 2003 gestarte-
ten Initiative setzen sich öster-
reichische Forscher interdiszi-
plinär mit dem Klimawandel
und dessen Folgen auseinander.

Forschung und Entwicklung

Das Durchschnittsalter der
ÖBf-Mitarbeiterlnnen stiegvon
2006 auf 2007 leicht von 42,8
auf 42,9 Jahre. Die am stärk-

ANGEBOT NEUERLICH VERBESSERT

DasAngebot an Sicherheitsaus-
rüstung und Arbeitsbekleidung
wurde erneut verbessert, der
Aufwand proMitarbeiter betrug
2007 etwa 410 EUR. In Zusam-

menarbeit mit den Lieferanten
wurden Loden- und Goretex-
Schnittschutzhosen entwickelt,
die sich bei Schlechtwetterbe-
dingungenbesondersbewähren.

Ausrüstung und Arbeitsbekleidung

ERHÖHTE HERAUSFORDERUNG BEI WINDWURFAUFARBEITUNG

Dass durch „Kyrill“, der vor
allem in Salzburg, Oberöster-
reich, Niederösterreich und
der Steiermark große Schäden
verursachte, ÖBf-Wälder über-
proportional betroffen waren,
schlägt sich auch in der Un-
fallstatistik nieder. Im Be-
richtsjahr ereigneten sich 132
anzeigepflichtige Arbeitsun-
fälle, wobei leider auch drei

tödliche Arbeitsunfälle zu be-
klagen waren. Damit stieg die
Unfallrate (Unfälle je 100 Ar-
beitnehmerInnen) von 9,63 im
Jahre 2006 auf 10,53 im letzten
Jahr.Trotz dieser Steigerung ist
die Unfallrate 2007 einer der
niedrigsten Werte seit dem
Beginn der systematischen
Unfallauswertungen im Jahre
1981. Als im Jahr 2003 die

Unfälle und Krankenstände

durch Föhnsturm „Uschi“ ver-
ursachten Windwürfe aufgear-
beitet wurden, lag die Un-
fallrate mit 12,1 deutlich höher.
Die Gesamtunfallrate (Arbeiter
undAngestellte) in der österrei-
chischen Forstwirtschaft blieb
laut der Statistik der Allge-
meinen Unfallversicherungs-
anstalt (AUVA) im Jahr 2007
mit 9,2 unter jener der ÖBfAG.

Die Einräumung eines Bau-
rechts als Alternative zum An-
kauf eines Grundstücks erfreut
sich beim Immobilienkunden
steigender Beliebtheit. Für
Flächen der Republik Öster-
reich und der ÖBf AG im
Ausmaß von rund 2,5 Hektar

Baurechtsverträge

wurden im Berichtsjahr 26
Baurechtsverträge oder Op-
tionen auf denAbschluss eines
Baurechtsvertrages abge-
schlossen.
Damit bestanden zum Jahres-
ende 2007 in Summe 222 Bau-
rechte.

Waldpflege
INTENSIVE JUNGBAUMPFLANZUNGEN

Das Aufforstungsprogramm
wurde nach dem Sturm
„Kyrill“ intensiv weiterge-
führt.
Insgesamt wurden 2007 3,61
Mio. Pflanzen versetzt. Der
Schwerpunkt lag bei Fichte
und Lärche, wobei der Lärche
ein immer höherer Anteil
zukommt. Sie zeichnet sich
durch besondere Sturm-
festigkeit aus und wird daher
in Zukunft einen wesentlichen
Beitrag für die Stabilität der
Bestände liefern.
Im Hinblick auf den Klima-
wandel werden vor jeder
Pflanzung die Ziele für die
Zusammensetzung der künfti-
gen Waldbestände noch ein-

mal überprüft. Es soll die
Baumartenmischung gefun-
den werden, die mit den
Temperatur- und Nieder-
schlagsverhältnissen, wie sie
voraussichtlich in 100 Jahren
herrschen werden, am besten
zurechtkommt. Daher wurden
32 verschiedene Baumarten,
die auch zur Erhöhung der
Biodiversität in den Wäldern
beitragen, ausgepflanzt.
Die hohen Aufwendungen für
die Borkenkäferbekämpfung
resultieren in erster Linie aus
der händischen Aufarbeitung
der zahlreichen Einzel- und
Streuwürfe, die bei Nichtbe-
handlung ein besonders großes
Gefahrenpotenzial darstellen.

Im Berichtsjahr waren es 27
Personen, 14 ArbeiterInnen
und 13 Angestellte. In einigen

Fällen mussten Abschlags-
zahlungen in Kauf genommen
werden.

Schutzwaldbetreuung

Während Schutzwälder im
Kleinwald und bei den priva-
ten Forstbetrieben rund 16 %
ausmachen, haben die
Bundesforste mit 29 % einen
beinahe doppelt so hohen
Schutzwaldanteil. Mehr als
die Hälfte davon steht außer

Ertrag, etwa ein Viertel ist
nicht einmal begehbar. Im
Berichtsjahr waren 75 Schutz-
waldprojekte auf Bundes-
forste-Flächen in Umsetzung.
Mehr als 12.000 ha Schutz-
wald stehen in Bearbeitung –
Tendenz steigend.

SCHWERPUNKT AUF WALDPFLEGE UND TOTHOLZ

Trotz teils erheblicher Mehr-
arbeit durch die Folgen von
„Kyrill“ konnten im Jahr
2007 in 85 % aller Forst-
betriebe Naturschutzaktivitä-
ten durchgeführt werden.
Erfreulich ist auch der konti-
nuierliche Anstieg der
Summe der durchgeführten
Projekte. Mit 707 Maß-

nahmen wurde gegenüber
2006 (439 Maßnahmen) wie-
derum eine deutliche Steige-
rung erzielt.
Die meisten Maßnahmen
(mehr als 40 %) wurden im
Bereich Waldpflege und
Totholzmanagement gesetzt
(40,3 %), an zweiter Stelle
folgen Maßnahmen zum

Naturschutzaktivitäten der Forstbetriebe

Gewässer- und Feuchtge-
bietsmanagement bzw. zum
Arten- und Habitatschutz (je
18 %). 14,4 % der Maß-
nahmen dienten der (Um-
welt-)Bewusstseinsbildung.
Dem Bereich Forschung und
Projektmanagement sind
9,3 % der Maßnahmen zu-
zuordnen.

SCHRITTWEISE EINFÜHRUNG VON „ÖBfit“

Im Jänner 2007 wurde unter
dem Titel „ÖBfit“ ein Pro-
gramm zur betrieblichen Ge-
sundheitsförderung in zwei Pi-
lotbetrieben gestartet. Sein Ziel

ist es, in Kooperation mit dem
NetzwerkBetrieblicheGesund-
heitsförderung und dem Fonds
Gesundes Österreich berufsbe-
dingten Krankheiten vorzubeu-

Betriebliche Gesundheitsförderung

gen, die Gesundheit zu fördern
und das Wohlbefinden am
Arbeitsplatz zu verbessern.
2008wird„ÖBfit“ auf fünfwei-
tere Forstbetriebe ausgeweitet.

sten, nämlich mit rund einem
Drittel aller MitarbeiterInnen,
vertretene Altersgruppe, blieb
die der 41- bis 50-Jährigen.

ALTERNATIVE ZUM GRUNDSTÜCKSKAUF

75 PROJEKTE AUF 12.000 HEKTAR

ALTERSSTRUKTUR

ARBEITNEHMER/INNEN MIT BEHINDERUNG

Foto: ÖBf / Simlinger
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GELD FÜR HOLZERNTETECHNOLOGIE, FUHRPARK UND NASSLAGER

Der Investitionsschwerpunkt
lag 2007 auf der weiteren Er-
neuerung des Maschinen- und
Fahrzeugsparks der beiden
Forsttechnikbetriebe St. Jo-
hann und Steinkogl. Es wur-
den Maschinen für die Holz-
ernte wie Kippmastseilgeräte
und Harvester sowie Bagger
für den Straßenbau angekauft.
Bei den Kraftfahrzeugen wur-
den vorwiegend Ersatzbe-
schaffungen durchgeführt.
Die Investitionen in Nasslager
wirkten sich in mehreren
Positionen aus, vor allem
unter „Grundstücke“.

Investitionen

Die Tabelle zeigt die 2007 getätigten Investitionen nach einer
betriebswirtschaftlichen Gliederung. Sie enthält sowohl die
bereits aktivierten als auch die unter „Anlagen in Bau“ erfassten
Vermögensgegenstände sowie die im selben Jahr aktivierten und
wieder abgeschriebenen „geringwertigen Wirtschaftsgüter“.

VIER SCHULUNGSTAGE PRO MITARBEITER/IN

Die Sustainability Balanced
Scorecard der ÖBf sieht für die
Entwicklung von Know-how
eine Bandbreite von 3 bis 5
Schulungstagen pro Mitarbei-
terIn vor. Den Rückgang der
Kennziffer von 4,3 im Jahr
2006 auf 4,0 im Jahr 2007 ist
auf den Windwurf zurückzu-
führen. Wegen der Dringlich-
keit der Aufarbeitung wurden
ein Lehrgang für Forstfach-
arbeiter sowie mehrere andere
Schulungsmaßnahmen auf
2008 verschoben.
Ende 2007 wurde ein neues
High-Potential-Programm ge-
startet, das darauf abzielt, Mit-
arbeiterInnen in ihrer derzeiti-

gen beruflichen Rolle zu stär-
ken und sie auf eine mögliche
Übernahme von Management-
verantwortung vorzubereiten.
Die Trainingsinhalte zu Kom-
munikation, Teamführung und
Management werden in paral-
lel laufenden Projektarbeiten
zu aktuellen Unternehmens-

Aus- und Weiterbildung

themen 2008 umgesetzt. In
Lehrgängen für Revierleiter
und Revierassistenten wurden
u. a. das Lernen von anderen,
der Erfahrungsaustausch und
das Führen von Feedback- und
Konfliktgesprächen behandelt
sowie individuelle Entwick-
lungsfelder aufgezeigt.

WENIGER SCHÄDEN DURCH SCHNEEARMEN WINTER

Um eine wald- und wildge-
rechte Jagdausübung zu ge-
währleisten, erfolgt die Steue-
rung der Abschussplanung ei-
nerseits durch Einschätzung
des Entwicklungstrends bei der
Wilddichte, andererseits wer-
den die Ergebnisse von zwei
verschiedenen Walderhe-
bungsverfahren berücksichtigt.
Das unternehmensweite Jung-
wuchs- und Verbissmonitoring
weist im Berichtsjahr eine

geringfügig sinkende Jung-
baum-(=Jungwuchs-)Stamm-
zahl pro Hektar aus. Der eben-
falls leicht sinkende Trend
beim Wipfeltriebverbiss (von
21 % im Jahr 2006 auf rund
18 % aller erhobenen Wipfel-
triebe) ist eine Folge des
schneearmen Winters, in dem
ein großer Teil der Bodenvege-
tation nahezu während des gan-
zen Winters als Nahrung für
das Wild zugänglich war,

Wildeinfluss auf den Wald

sodass die jungen Waldbäume
von den Pflanzenfressern
weniger stark als Nahrung ge-
nutzt wurden. Laut ÖBf-Schäl-
monitoring sank das Schälpro-
zent – derAnteil frisch geschäl-
ter Baumstämme an der Ge-
samtstammzahl in schälanfälli-
gen Waldbeständen – 2007 ge-
genüber 2006 ebenfalls, was
auch auf die bessereVerfügbar-
keit natürlicher Äsung zurück-
zuführen sein dürfte.

BEKÄMPFUNG MIT ALLEN MITTELN

In den letzten Jahrzehnten feg-
ten im Abstand von 10 bis 15
Jahren Stürme über die ÖBf-
Waldflächen. Nach „Uschi“
im November 2002 folgte nach
vier Jahren „Kyrill“ im Jänner
2007 und nach einem weiteren
Jahr im Monatsabstand
„Paula“ und „Emma“. Regel-
mäßig treten im Gefolge der
Windwürfe Massenvermeh-
rungen des Borkenkäfers auf.
Die gebrochenen und geworfe-
nen Bäume sind für ihn ver-
lockendes Brutmaterial. Mitte
der Neunzigerjahre erreichte

die durch Borkenkäfer verur-
sachte Schadholzmenge ein
höheres Niveau als in den
Jahrzehnten zuvor, zur Jahr-
tausendwende sank sie wieder
auf den langjährig üblichen
Wert. Durch den besonders
heißen und trockenen Sommer
2003 konnte der Borkenkäfer
sein Verbreitungsareal erheb-
lich vergrößern (siehe Grafik).
2003 wurde damit begonnen,
eine spezielle, auf die Wind-
wurfereignisse abgestimmte
Bekämpfungsstrategie zu erar-
beiten, die in den Folgejahren

Borkenkäfer-Massenvermehrung

immer weiter entwickelt und
verfeinert wurde. Eine Viel-
zahl von Methoden und Instru-
menten wird kombiniert, wo-
bei personelle Ressourcen
genauso wichtig sind wie
EDV-Einsatz. Die wichtigste
Maßnahme ist die rasche
Aufarbeitung und Abfuhr des
Windwurfholzes aus dem
Wald.
Auch Fallen und die akribische
Suche nach frischem Befall
stehender Bäume tragen zu
den Erfolgen im Kampf gegen
den Borkenkäfer bei.

Die Bundesforste leisten Um-
weltbildungsarbeit in hoher
Qualität, bei der sowohl Wissen
vermittelt als auch das Interesse
und Verständnis für die Natur
und die Waldbewirtschaftung
geweckt werden soll. Das 2007

erstellte Wald- und Naturpäda-
gogikkonzept sieht vor, dass bis
zum Jahr 2010 jährlich 10.000
Besucher auf Bundesforste-Flä-
chen durch ÖBf-Mitarbeiter
(zertifizierteWald-undUmwelt-
pädagogen)geführtwerden,was

rund 500 Führungen pro Jahr
entspricht. Das ÖBf-Angebot
richtet sich an Kindergärten,
Schulen, soziale Einrichtungen
und Familiengruppen ebenso
wie an Erwachsenengruppen
und touristische Einrichtungen.

WALD- UND NATURPÄDAGOGIK
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Vorbemerkungen

Seit dem Geschäftsjahr 2002 wird
für die Österreichische Bundesforste
AG auch ein Konzernabschluss er-
stellt. Die wesentlichen wirtschaft-

lichen Ergebnisbeiträge für den Kon-
zern stammen nach wie vor aus der
Bewirtschaftung der nach dem Bun-
desforstegesetz 1996 übertragenen
oder verwalteten Liegenschaften
durch die ÖBf AG (Muttergesell-
schaft). In diesem Sinne werden

auch schwerpunktmäßig die unmit-
telbaren Aktivitäten der Mutterge-
sellschaft dargestellt. An Stellen, wo
nicht die ÖBf AG selbst, sondern die
Tochterunternehmen und Beteili-
gungen beschrieben werden, wird
explizit darauf hingewiesen.

Konzernlagebericht

Aus wirtschaftlicher Sicht war die
ÖBf AG auch im Geschäftsjahr 2007
das bestimmende Unternehmen in-
nerhalb der ÖBf-Gruppe. Mittlerwei-
le tragen aber die Beteiligungen be-
reits 8% zum Konzernergebnis bei.

Konsolidiert wurden ein Umsatz
von 247,9 Mio. € (2006: 194,7 Mio. €)
und ein EGT von 25,9 Mio.€ (2006:
18,1 Mio. €) erreicht. Insgesamt
haben die Beteiligungen, zusätzlich
zum Ergebnis der ÖBf AG, rund
+ 1,8 Mio. € (2006: + 0,8 Mio. €) zum
Konzernergebnis beigetragen.

Einen wesentlichen Beitrag lei-
steten die 25,1-%-Beteiligung an der
Mayr-Melnhof Holz Holding AG
sowie die 33 1/3-%-Beteiligung an
der WIEN ENERGIE Bundesforste
Biomasse Kraftwerk GmbH & Co KG.

Ertragslage

Cashflow und
Finanzierung

erstmals in großem Stil auf die Kon-
servierung des Holzes in Nasslagern.
Temporär wurden bis zu 300.000 fm
für Kunden eingelagert, um den zu
erwartenden Mangel an Frischholz
im 4. Quartal 2007 bzw. ersten
Quartal 2008 auszugleichen. Durch
diese Maßnahmen wurde einerseits
der Holzmarkt entlastet, anderer-
seits dafür gesorgt, dass das Holz
rasch aus dem Wald abtransportiert
werden konnte; dies war notwendig,
um die drohende Borkenkäfergefahr
möglichst hintanzuhalten.

Im ersten Quartal 2008 befindet
sich die gesamte Branche nach zwei
weiteren Stürmen („Paula“ und
„Emma“) in einer schwierigen
Phase. Auf der einen Seite drängen
große Mengen Schadholz auf den
Markt, andererseits ist der Absatz
der Schnittware rückläufig. Im zwei-
ten Halbjahr 2008 wird eine leichte
Entspannung der Situation erwartet.

Entwicklung der
Forstwirtschaft und

ihrer Kunden im
Allgemeinen

Entwicklung der ÖBf-Gruppe

Entwicklung der ÖBfAG

Das Jahr 2007 war geprägt vom
Sturm „Kyrill“, der am 18. und 19.
Jänner 2007 in Mitteleuropa forstli-
che Schäden im Ausmaß von ca. 60
Mio. Festmeter Holz verursachte.
Vor diesem Sturm hatten Industrie
und Forstbetriebe auf Grund des
Holzmangels im Winter 2005/ 2006
umfangreiche Lager angelegt. Diese
Mengen sowie die Sturmholz-
mengen von ca. 6 Mio. fm in Öster-
reich drängten im Jahr 2007 massiv
auf den Markt. Der Schnittholzmarkt
konnte im ersten Halbjahr die
Zusatzmengen aufnehmen, im zwei-
ten Halbjahr waren die ersten An-
zeichen einer Übersättigung er-
kennbar.

Aufgrund dieser Situation war
bereits im Februar absehbar, dass
die Holzübernahme durch die Kun-
den nicht mit der raschen Aufarbei-
tung Schritt halten würde. Aus die-
sem Grund setzten die Bundesforste

Der Cashflow aus laufender Ge-
schäftstätigkeit betrug 16,7 Mio. €
(2006: 18,1 Mio. €). Darin ist die
Zahlung des Fruchtgenussentgelts
bereits enthalten. Insgesamt wur-
den die Kreditverbindlichkeiten um
rund 6,1 Mio. € gegenüber dem
Vorjahr ausgeweitet. Der umfangrei-
che Lageraufbau im Ausmaß von rd.
326 TEfm Regieholz bei der Österrei-
chische Bundesforste AG wirkte sich
deutlich dämpfend auf die Liqui-
ditätsentwicklung 2007 aus.

rd. 326 TEfm. Aufgrund der erstma-
ligen Errichtung sogenannter Nass-
lager wurde die Möglichkeit geschaf-
fen, Holz ohne nennenswerten Qua-
litätsverlust auch über einen länge-
ren Zeitraum zu lagern. Trotz der
windwurfbedingt hohen Holzmenge
lag der Durchschnittspreis für Regie-
holz bei der ÖBf AG um rd. 14,5 %
über dem Niveau des Vorjahres. Dies
bestätigt den seit einigen Jahren zu
beobachtenden Trend des kontinu-
ierlichen Anstiegs der Nachfrage
nach dem Rohstoff Holz. Das neue
„strategische Instrument“ der Nass-
lager wirkte sich zusätzlich positiv
auf die Preissituation aus.

Die beiden weiteren Geschäfts-
bereiche der ÖBf AG, nämlich IWE
(Immobilien, Wasser und Erneuer-
bare Energie) und Dienstleistungen
konnten ihr Geschäftsvolumen mit
einem Plus von 3,8 % bzw. 8,2 %
gegenüber dem Vorjahr weiter aus-
bauen.

Die Österreichische Bundesforste AG
erzielte im Geschäftsjahr 2007 bei
einer Betriebsleistung von 279,2
Mio. € (2006: 205,8 Mio. €) ein
Ergebnis der gewöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit (EGT) in der Höhe
von 24,1 Mio. € (2006: 17,3 Mio. €).
Die Verkaufsmenge an Regieholz
(Holz von ÖBf-Flächen, das mit ÖBf-
eigenen Arbeitern sowie mit Holz-
ernteunternehmen und Landwirten
geerntet wurde) lag bei rd. 1,87 Mio.
Erntefestmetern (Efm). Aufgrund
des Windwurfs durch „Kyrill“ im
Jänner 2007 lag das Verkaufs-
volumen um 37,8 % über dem Wert
des Vorjahres.

Der hohe Mengenanfall führte
weiters zu einem Lageraufbau von

Die ÖBf AG hält alle ihre Beteiligungen über die ÖBf Beteiligungs GmbH, die eine 100-%-Tochter der Österreichische
Bundesforste AG ist. Die mit Stand 31. Dezember 2007 vorliegende Beteiligungsstruktur ist im nachfolgenden
Organigramm skizziert:

Vermögens- und
Kapitalstruktur

Die Bilanzsumme der ÖBf-Gruppe
erhöhte sich gegenüber dem
Vorjahr um rund 34,6 Mio. € auf
446,5 Mio. €. Diese Erhöhung
erklärt sich im Wesentlichen aus
einem deutlichen Anstieg bei den
Vorräten (+17,8 Mio. €) und bei den
Forderungen (+11,7 Mio. €). Beides
ist im Zusammenhang mit der be-
sonderen Situation in Folge des
Sturmereignisses „Kyrill“ – Nass-
lager, hohes Geschäftsvolumen – zu
sehen. Die Restdifferenz ist auf einen
leichten Anstieg des Anlagever-
mögens und der Bankguthaben
zurückzuführen. Der Eigenmittelan-
teil beträgt 47,2 % (2006: 47,7 %).

Ertragslage
Das ordentliche Betriebsergebnis
(EBIT) wurde mit 29,05 Mio. €
(2006: 21,3 Mio. €) ausgewiesen.
Unter Berücksichtigung des Finanz-
ergebnisses beträgt das Ergebnis der
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit
(EGT) nach Verrechnung des Frucht-
genussentgelts 24,1 Mio. € (2006:
17,3 Mio.€) und ohne dessen Ein-
rechnung 35,1 Mio. € (2006: 25,5
Mio. €). Der Jahresüberschuss be-
läuft sich auf rd. 22,0 Mio. € (2006:
16,4 Mio. €). Das mit 50 % des
Jahresüberschusses festgelegte
Fruchtgenussentgelt für den Eigen-
tümer Republik Österreich beträgt
rd. 11,0 Mio. € gegenüber 8,2 Mio. €
im Jahr 2006. Für Aufwendungen,
die aufgrund des Sturms „Kyrill“ in
den Folgejahren entstehen werden
(Wiederaufforstung, Käferbekämp-
fung), wurde in Form einer Rück-
stellung in der Höhe von 9,5 Mio. €
vorgesorgt.
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Betrieblicher Umweltschutz
Die Arbeiten für das Umweltpro-
gramm 2007 wurden fortgeführt.
Im Rahmen des betrieblichen Um-
weltschutzes wurden Empfehlungen
zum Schutz von Mensch und Natur
erteilt; diese sollen sicherstellen,
dass durch vorausschauendes Han-
deln Gefahren gar nicht erst entste-
hen. Neben den verpflichtenden
Brandschutzmaßnahmen gilt auch
dem Gewässerschutz besonderes
Augenmerk. Des Weiteren wird/
wurde ein Gefahrstoffkataster erar-
beitet und eine „schwarze Liste“ pro-
blematischer Produkte erstellt. Eine
eigene Arbeitsgruppe bereitet die
Entscheidungsgrundlage für die
Einführung eines Umweltmanage-
mentsystems vor. Ziel ist die lücken-
lose Einhaltung aller umweltrele-

Auftragslage
Im Geschäft der Bundesforste ist die
Auftragslage definiert durch die
Nachfrage nach dem Rohstoff Holz
sowie nach Immobiliennutzungen,
z.B. der Pacht und Miete von Grund-
stücken und Gebäuden.

Wie bereits bei der Beschreibung
des allgemeinen Branchenumfelds
dargestellt, profitierte auch die ÖBf
AG wie bereits im Vorjahr von der
starken Nachfrage nach dem Roh-
stoff Holz. Im Kerngeschäft Holz führ-
te die globale Marktsituation trotz
erheblicher Mehrmengen infolge
des Windwurfs am Jahresanfang bei
den Bundesforsten zu einem weite-
ren Anstieg der erzielten Durch-
schnittserlöse.

Forschung und
Entwicklung

Mit der Beteiligung an insgesamt 39
Projekten konnten die Bundesforste
ihr Engagement in der Forschung
2007 weiter steigern. Als Themen-
schwerpunkte stehen seit 2004
Klimawandel, erneuerbare Energie,
Waldwachstum, Biodiversität, Wild-
tier und Lebensraum, Optimierung
der Holzbereitstellung und -ver-
marktung sowie Forstwirtschaft im
osteuropäischen Raum im Zentrum
der Forschungsaktivitäten.

Risikostruktur und Risikomanagement
Die ausgewogene und risikobewusste Steuerung des Unternehmens stand auch im Geschäftsjahr 2007 im
Vordergrund. Dies belegen im Finanzbereich neben der oben dargestellten Eigenmittelquote auch die folgenden
Kennzahlen:

Die 2006 erstellte Risikoinventur wird
laufend ergänzt und weiter verfeinert.
Unverändert im Vordergrund stehen:

Katastrophenrisiko
Naturkatastrophen wie Wind-

würfe, massives Auftreten von
Baumschädlingen (Borkenkäfer) so-
wie Hochwasserkatastrophen haben
sich in den letzten Jahren außerge-
wöhnlich gehäuft. Damit steigt auch
die professionelle und marktgerech-
te Bewältigung derartiger Elemen-
tarereignisse: die Schadholzmenge
aus dem Sturm „Kyrill“ zu Jahres-
beginn 2007 wurde zügig aufgear-
beitet und großteils abgesetzt, ein Teil
wurde aus Gründen der Waldhygiene
und zur Marktentlastung auf Nass-
lager gelegt. Die guten wirtschaft-
lichen Ergebnisse bestätigen diese
Strategie und Risikobewältigung.

Langfristige Gegenstrategien be-
stehen u. a. in der Setzung von ge-
eigneten waldbaulichen Maßnah-
men sowie in der Stärkung von Ge-
schäftsfeldern, die von Elementar-
ereignissen weniger beeinflusst sind.

Holzmarktrisiko
Das größte wirtschaftliche Risiko

besteht in einem längerfristigen,
deutlichen Rückgang der Nachfrage
nach dem Kernprodukt Holz. Die
aktuellen Entwicklungen und die
langfristigen Prognosen der Haupt-
abnehmer Sägeindustrie, Papier-

und Plattenindustrie sowie der Ab-
nehmer von Energieholz lassen eine
negative Entwicklung sehr unwahr-
scheinlich erscheinen.

Mittel- und langfristige Lieferver-
einbarungen sowie die ÖBf-Beteili-
gungsstrategie tragen weiter zur Ri-
sikoverringerung bei.

Kundenrisiko
Holzverkäufe und Immobiliennut-

zungen sind großteils durch Sicherstel-
lungen (Bankgarantien) abgesichert.

Finanzrisiko
Das Ausfallsrisiko im Bereich der

Forderungen aus Lieferungen und
Leistungen ist gering, da ein Großteil
durch Bankgarantien oder sonstige
Haftungen abgesichert ist. Es liegen
auch keine wesentlichen Forderun-
gen und Verbindlichkeiten in Fremd-
währung vor. Für die sonstigen
Forderungen und Verbindlichkeiten
sowie die liquiden Mittel ergeben
sich aufgrund ihrer kurzfristigen
Laufzeit keine signifikanten Unter-
schiede zwischen Buch- und Markt-
werten. Der Aufwand für den langfri-
stigen Bankkredit zur Finanzierung
der Übertragung der Pensionsver-
pflichtungen an die Republik Öster-
reich wurde für die gesamte Laufzeit
mit einem Interest Rate Swap gesi-
chert. Darüber hinaus werden keine
Transaktionen mit derivativen
Finanzinstrumenten betrieben.

Mitarbeiterrisiko
Die Qualifikation und Motivation

und damit zusammenhängende
Maßnahmen im Bereich der
Personal- und Organisationsent-
wicklung bilden einen kontinuier-
lichen Schwerpunkt im Unterneh-
mensgeschehen. Die jährliche Erhe-
bung der Mitarbeiterzufriedenheit,
darauf aufbauende Analysen und
die Umsetzung von entsprechenden
Maßnahmen wurden institutionali-
siert. Festgelegte Verfahrensricht-
linien, das interne Kontrollsystem
und regelmäßige interne Revisionen
sollen Fehler bzw. Fehlverhalten effi-
zient aufzeigen und möglichst
bereits im Vorfeld verhindern.

Die im Zusammenhang mit der
Katastrophenbewältigung erhöhten
Risken der MitarbeiterInnen werden
durch zusätzliche Unfallversicherun-
gen abgedeckt.

Beteiligungsrisiko
Nach Beendigung des Auslands-

engagements ist auch in diesem
Bereich das Risiko sehr gering einzu-
schätzen. Beteiligungen bestehen
vorwiegend in den angestammten
Geschäftsfeldern, Beteiligungsma-
nagement und Beteiligungscontrol-
ling wurden weiter ausgebaut.

Krisenmanagement
Zur Identifikation und Bewälti-

gung von Ausnahmesituationen
wurde das ÖBf-Programm Krisen-
management durchgeführt. Das
Handbuch „Sicherheit – Notfall –
Krise“ steht allen MitarbeiterInnen
online zur Verfügung und gibt
Verhaltensregeln für mögliche Kri-
senszenarien, vom Ausfall eines
Schlüsselkunden bis zum Wald-
brand. Regelmäßige Krisenübungen
tragen zur betriebsweiten Bewusst-
seinsbildung und Professionalisie-
rung bei.

Entwicklung der
MitarbeiterInnenzahl

Die Mitarbeiterlnnenzahl ist 2007,
wie schon 2006, gestiegen. Die ÖBf
beschäftigten im Jahr 2007 durch-
schnittlich 1.189 MitarbeiterInnen
(695 ArbeiterInnen und 494
Angestellte), was gegenüber 2006
mit 1.153 Beschäftigten (677 Ar-
beiterInnen und 476 Angestellte) ein
Plus von 3,12 % bedeutet. In beiden
Werten sind die MitarbeiterInnen,
die sich in der Freizeitphase der
Altersteilzeit befinden – 42 Arbeiter-
Innen und 66 Angestellte im Jahr
2006 sowie 40 ArbeiterInnen und
55 Angestellte im Jahr 2007 – nicht
enthalten.

Zum Bilanzstichtag 31.12.2007
waren 34 ArbeiterInnen und 28 An-
gestellte teilzeitbeschäftigt (ohne
Altersteilzeit), was gegenüber 2006
eine leichte Steigerung bei den
ArbeiterInnen und eine gleichblei-

Das Durchschnittsalter der ÖBf-Mit-
arbeiterlnnen stieg 2007 leicht von
42,8 auf 42,9 Jahre. Die am stärk-
sten, nämlich mit rund einem Drittel
aller MitarbeiterInnen, vertretene
Altersgruppe ist die der 41- bis 50-
Jährigen.

MitarbeiterInnen

bende Anzahl bei den Angestellten
bedeutet.

Weiters wurden im Berichtsjahr
276 temporäre Arbeitskräfte mit
einer durchschnittlichen Dauer von
dreizehn Wochen beschäftigt.

Training,
Ausbildung und

Entwicklung
Für die Ausbildung und Entwicklung
der Mitarbeiter wurden auch 2007
umfangreiche Maßnahmen gesetzt.
Als Beispiele sind Projekte wie das
„High-Potential-Programm“, der
„Revierleiterlehrgang“, das „Revier-
assistenten-Programm“ oder die
„Betriebliche Gesundheitsförderung
- ÖBfit“ zu erwähnen.

Altersstruktur

Zum 31.12.2007 gab es 26 Arbeiter-
innen und 595 Arbeiter sowie 109
weibliche und 383 männliche Ange-
stellte, womit insgesamt 135 Frauen
und 978 Männer bei den ÖBf
beschäftigt waren. Der Frauenanteil
war damit bei den Angestellten mit
22,2 % um 0,7 Prozentpunkte
höher, bei den ArbeiterInnen dage-
gen mit 4,2 % um 0,5 Prozent-
punkte niedriger als im Vorjahr.

Chancen-
gleichheit

Einforstungen
Auch bei der Einforstungsholzab-
gabe, die 2007 rund 289.000 fm
betrug, wirkt die intensive Aufarbei-
tung von Borkenkäfer- und Wind-
wurfholz noch spürbar nach – insbe-
sondere in jenen Teilen Salzburgs,
wo wegen der hohen Mengen zur
Vermeidung von Restringierungen
des Einforstungsholzes noch immer
erhöhte Abgaben an die Berech-
tigten erforderlich sind.

Liegenschafts-
verkehr

Aus dem Eigentum der ÖBf AG wur-
den rund 216,0 ha (ca. 1,7 Mio. €)
verkauft. Aus dem Liegenschaftsbe-
stand der Republik Österreich wur-
den im Rahmen von Kauf- oder
Tauschverträgen rund 314,4 ha (ca.
4,7 Mio. €) verkauft und rund 20,5
ha (ca. 0,6 Mio. €) angekauft.

In den vergangenen Jahrzehnten tra-
ten bei den ÖBf im Abstand von 10 bis
13 Jahren Stürme mit dramatischen
Folgen auf. In der letzten Zeit verdich-
ten sich diese Ereignisse zusehends.
Bereits vier Jahre nach Sturmtief
„Uschi“ im November 2002 folgte
„Kyrill“ im Jänner 2007 und bereits
im Folgejahr „Paula“ und „Emma“.
Diese auffallende Häufung kann auch
eine Folge der Klimaänderung sein
und bedeutet, dass in Zukunft immer
öfter mit außerordentlichen
Ereignissen zu rechnen ist.

Der Schadholzanteil an der Gesamt-
erntemenge 2007 beträgt 87%. Die
größten Anteile fallen auf Windwurf
(1,470.000 Efm) und Borkenkäfer
(461.000 Efm). Die Menge des Bor-
kenkäferschadholzes ist damit weiter
rückläufig. Durch die große Menge an
Windwurfholz ist die Gefahr eines
erneuten Anstiegs in den nächsten
Jahren jedoch wieder hoch.

Um dieser Gefahr in Zukunft
noch besser zu begegnen, wurde
eine umfangreiche interne Evaluie-
rung der Borkenkäferbekämpfungs-

Windwurf und Borkenkäfer
maßnahmen unter Einbeziehung
der Behörden und der Wissenschaft
durchgeführt. Ziel der Evaluierung
war es, die Wirksamkeit der bisher
gesetzten Maßnahmen zu überprü-
fen, aus den Erfahrungen zu lernen,
Strategien und Maßnahmenpläne
weiter zu entwickeln und die Vernet-
zung und Kommunikation zwischen
den Organisationseinheiten zu ver-
bessern. Die Evaluierung umfasste
sowohl fachliche als auch organisa-
torische und kommunikative Maß-
nahmen.

vanten rechtlichen Anforderungen
sowie die Minimierung negativer
Umweltauswirkungen.
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Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und
Verlustrechnung

Aufgrund der Windwurfereignisse
„Paula“ und „Emma“ Anfang
2008 wird die jährliche
Holzerntemenge (=Einschlag) der
Bundesforste wie bereits im Vorjahr
deutlich über dem eines
Normaljahres liegen. Windwurf-
bedingt ist mit höheren Kosten in
der Holzernte, der Waldpflege, der
Wiederaufforstung und der Borken-
käferbekämpfung zu rechnen. Die
gesamte Entwicklung des Absatzes
wird aber, so wie auch 2007, zu
einem gegenüber einem Normal-
jahr positiven Ergebnisbeitrag
führen.

Die 2007 geschaffene Möglich-
keit der Zwischenlagerung von Holz
in größerem Umfang in Nasslagern
wird zusätzlich zur Entspannung der
Situation beitragen. Der nach den

beiden Windwurfereignissen ent-
standene Druck auf die Preise sollte
im zweiten Halbjahr 2008 wieder
nachlassen.

Die kontinuierliche Weiterent-
wicklung der Geschäftsfelder
Immobilien und Dienstleistungen
wird auch in Zukunft mit Nachdruck
betrieben. Mit einer weiteren Stei-
gerung des Ergebnisbeitrages wird
gerechnet.

Die Beteiligungen werden auch
2008 wieder einen positiven
Beitrag leisten.

Unter der Annahme, dass sich
wesentliche Rahmenbedingungen

nicht kurzfristig deutlich ungünstig
entwickeln, ist für das Geschäftsjahr
2008 nach dem Rekordergebnis
2007 wiederum eine sehr erfreuli-
che Ergebnissituation zu erwarten.

Purkersdorf, am 25. April 2008

Der Vorstand:
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.

AUSBLICK

Entwicklung Anlagevermögen
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I. ALLGEMEINE ERLÄUTERUNGEN

Der vorliegende Konzernabschluss wurde unter Beachtung der Grundsätze
ordnungsgemäßer Buchführung und der Generalnorm, ein möglichst
getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns zu ver-
mitteln, nach den Bestimmungen des § 250 Abs. 2 UGB aufgestellt. Die durch
das EU-Gesellschaftsrechtsänderungsgesetz eingeführten Bestimmungen
kommen zur Anwendung. Die Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss
einbezogenen verbundenen Unternehmen wurden nach konzerneinheit-
lichen Richtlinien auf Basis der Vorschriften des UGB erstellt. Der Konzernab-
schlussstichtag ist der 31. Dezember 2007.
Die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wurde nach dem Gesamtkosten-
verfahren aufgestellt.

1. Konsolidierungskreis

Die Konzernmuttergesellschaft ist die Österreichische Bundesforste AG. Die
erstmalige Erstellung eines Konzernabschlusses erfolgte zum 1. Jänner 2002.
Der Konzernabschluss umfasst folgende Unternehmen:

a) Konsolidierungspflichtige Tochterunternehmen – Vollkonsolidierung

Name der Gesellschaft Sitz Anteil am gewählter
Kapital Erstkonsolidie-

rungszeitpunkt
ÖBf Beteiligungs GmbH Purkersdorf 100 % 01. 01. 2002
aquasilva Wasserversorgungs- und Purkersdorf 100 % 01. 01. 2002
Abwasserentsorgungsbetriebs GmbH

b) angeschlossene (assoziierte) Unternehmen

Name der Gesellschaft Sitz Anteil am Zeitpunkt der
Kapital Einbeziehung

Foria Forstmanagement GmbH (in Liqu.) Purkersdorf 50 % 30. 10. 2002
SWH - Strom und Wärme aus Holz, Grödig 50 % 24. 01. 2002
Heizwerke Errichtungs-Betriebs GmbH
Mayr-Melnhof Holz Holding AG Leoben 25,1 % 01. 01. 2002
WIEN ENERGIE Bundesforste Biomasse Wien 33,33 % 19. 05. 2004
Kraftwerk GmbH
WIEN ENERGIE Bundesforste Biomasse Wien 33,33 % 20. 05. 2004
Kraftwerk GmbH & Co KG
Dachstein & Eishöhlen GmbH Obertraun 50 % 01. 01. 2005
Dachstein & Eishöhlen GmbH & Co KG Obertraun 50 % 01. 01. 2005

c) Beteiligungen
Aufgrund der untergeordneten Bedeutung (§ 263 Abs. 2 UGB) wurden die

Beteiligungsunternehmen RegioZ Regionale Zukunftsmanagement und
Projektentwicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH, Bad Aussee, RegioZ
Regionale Zukunftsmanagement und Projektentwicklung Ausseerland
Salzkammergut GmbH & Co KEG, Bad Aussee, Kraftwerk Tegesbach
Errichtungs- und Betriebsgesellschaft m.b.H., Wien, sowie die Hauserberg
Mautstraße GesnbR, Mayrhofen, zu Anschaffungskosten, vermindert um all-
fällige Abschreibungen, einbezogen.

2. Konsolidierungsgrundsätze

Kapitalkonsolidierung
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt sowohl bei der Voll- (§ 254 Abs. 1 Z 1 UGB)
als auch bei der Equity-Einbeziehung (§ 264 Abs. 1 Z 1 UGB) nach der
Buchwertmethode. Danach werden die Buchwerte der Anteile mit dem
anteiligen Eigenkapital der Tochterunternehmen zum Erwerbszeitpunkt bzw.
zum Zeitpunkt der erstmaligen Einbeziehung in den Konzernabschluss auf-
gerechnet.
Daraus resultierende Unterschiedsbeträge wurden, soweit eine Zuordnung
zu einzelnen Vermögensgegenständen oder Schulden nicht möglich war, als
Unterschiedsbeträge mit dem Gewinnvortrag verrechnet.
Schuldenkonsolidierung
Im Rahmen der Schuldenkonsolidierung werden Forderungen aus Lieferun-
gen und Leistungen sowie sonstige Forderungen aus Beziehungen zwischen
den in den Konzernabschluss einbezogenen Gesellschaften mit den
korrespondierenden Verbindlichkeiten aufgerechnet.
Aufwands- und Ertragskonsolidierung
Sämtliche konzerninternen Aufwendungen und Erträge werden aufgerechnet.
Zwischenergebniskonsolidierung
Zwischenergebnisse aus konzerninternen Liefer- und Leistungsbeziehungen
werden eliminiert.

II. BILANZIERUNGS- UND BEWERTUNGSMETHODEN

Sacheinlage Österreichische Bundesforste AG
Das im Zuge der Sacheinlage des Wirtschaftskörpers „Österreichische
Bundesforste” zum 1. Jänner 1997 übernommene Vermögen der Öster-
reichischen Bundesforste AG wurde gemäß § 11 Abs. 2 Bundesforstegesetz
1996 (BGBl. 793/1996) mit dem beizulegenden Wert gemäß § 202 Abs. 1
UGB angesetzt. Diese Werte übernehmen die Funktion der Anschaffungs-
kosten.

Immaterielle Vermögensgegenstände und Sachanlagen
Die immateriellen Vermögensgegenstände und Sachanlagen sind zu An-
schaffungskosten bewertet und werden linear abgeschrieben. Die jährlichen

Normalabschreibungen erfolgen
über folgende Nutzungsdauern,
wobei die im Rahmen der Sachein-
lage übernommenen Anlagen auf
die jeweilige Restnutzungsdauer
abgeschrieben werden.

2007 2006
Software 3–4 Jahre 3–4 Jahre
Firmenwert 15 Jahre 15 Jahre
sonstige
Rechte 3,5–22 Jahre 3,5–22 Jahre
Forststraßen 15 Jahre 15 Jahre
Grundstücks-
einrichtungen 15–40 Jahre 15–40 Jahre
Bauten 15–50 Jahre 15–50 Jahre
Maschinen 6– 35 Jahre 6–13 Jahre
Werkzeuge 3–20 Jahre 3–20 Jahre
Fuhrpark 5–7 Jahre 5–7 Jahre
Betriebs- und
Geschäfts-
ausstattung 2–13 Jahre 2–13 Jahre

Der Firmenwert wird entsprechend
der steuerlichen Nutzungsdauer auf
15 Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Der Equity-Ansatz wird für nichtkon-
solidierte (assoziierte) Unterneh-
mungen angewendet. Beteili-
gungen sowie Wertpapiere (Wert-
rechte) des Anlagevermögens wer-
den zu Anschaffungskosten bewer-
tet. Soweit dieser Wert über dem
Wert liegt, der ihnen zum Bilanz-
stichtag beizulegen ist, werden
außerplanmäßige Abschreibungen
vorgenommen.
In den Wertpapieren (Wertrechten)
des Anlagevermögens sind auch die
Anteile eines thesaurierenden Fonds
enthalten. Eine Wertanpassung
über die Anschaffungskosten wurde
dazu nicht vorgenommen. Es sind
keine ausschüttungsgleichen Er-
träge für 2007 vorhanden
(Vorjahr: TEUR 0).
Unter den sonstigen Ausleihungen
werden langfristige Mitarbeiterdar-
lehen (Wohnbaudarlehen) erfasst.
Da diese durchwegs unverzinslich
sind, erfolgt der Ansatz zum Barwert
unter Verwendung eines Zinssatzes
von 5 % p. a. Bei den Ausleihungen
wurde der zum 31. Dezember 2007
offene Nominalbetrag als An-
schaffungskosten angesetzt, wäh-
rend der entsprechende Barwert als
Buchwert erfasst wurde.

Umlaufvermögen
Die Ermittlung der Vorräte erfolgte durch körperliche Bestandsaufnahmen
zum Bilanzstichtag. Die Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sind zu
Anschaffungskosten, die fertigen und unfertigen Erzeugnisse zu Her-
stellungskosten angesetzt. Die Herstellungskosten umfassen die Einzelkosten
sowie anteilige Material- und Fertigungsgemeinkosten. Soweit der absatz-
seitige Vergleichswert niedriger ist, erfolgte ein Ansatz zu diesem Wert.
Bei den sonstigen Vorräten wurden überwiegend Festwerte angesetzt.
Forderungen mit einer Fälligkeit von über 3 Monaten wurden mit einem
Zinssatz von 5 % p. a. abgezinst. Forderungen, die bereits seit mehr als 3
Monaten überfällig sind, wurden mit 4,15 % p. a. wertberichtigt. Einzelwert-
berichtigungen wurden im erforderlichen Ausmaß vorgenommen. Weiters
wurde von den nichteinzelwertberichtigten Forderungen aus Lieferungen und
Leistungen eine Pauschalwertberichtigung in Höhe von 2 % abgesetzt.

Aktive Rechnungsabgrenzungen
Durch die rechtliche Gestaltung eines Teiles der Dienstverträge der Angestellten
waren Abgrenzungen von Gehaltszahlungen für Jänner 2008 notwendig.

Rückstellungen und Verbindlichkeiten
Die Rückstellungen für Abfertigungen und Jubiläumsgelder wurden nach
finanzmathematischen Grundsätzen unter Anwendung eines Rechnungszins-
fußes von 3 % sowie einem Pensionseintrittsalter bei Frauen von 55 bis 65
Jahren und bei Männern von 60 bis 65 Jahren – entsprechend dem gesetz-
lichen Mindestpensionsalter bzw. dem einzelvertraglich festgelegten
Pensionseintrittsalter – ermittelt. Ein Fluktuationsabschlag wurde nicht
berücksichtigt.
Rückstellungen für noch nicht konsumierte Urlaube und Zeitausgleiche
wurden einschließlich anteiliger Lohnnebenkosten errechnet.
Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag angesetzt.

Passive Rechnungsabgrenzungen
Langfristige Miet- und Pachtverhältnisse bzw. Zuschüsse wurden entspre-
chend abgegrenzt.

Währungsumrechnungen
Die Forderungen und Bankguthaben sind, soweit sie auf Fremdwährungen
lauten, grundsätzlich mit dem Mittelkurs zum Zeitpunkt der Entstehung be-
wertet, wobei Kursverluste aus Kursänderungen zum Bilanzstichtag berück-
sichtigt wurden.
Die Fremdwährungsverbindlichkeiten wurden mit ihrem Entstehungskurs
oder dem höheren Mittelkurs zum Bilanzstichtag bewertet.

III. ERLÄUTERUNGEN ZUR BILANZ

ANLAGEVERMÖGEN
Die Entwicklung der einzelnen Posten des Anlagevermögens ist in der
Beilage zum Anhang dargestellt.
Bei den Wertpapieren (Wertrechten) handelt es sich um Anteile an Invest-
mentfonds.
Unter den sonstigen Ausleihungen werden Mitarbeiterdarlehen der Konzern-
muttergesellschaft ausgewiesen. Von den ausgewiesenen Ausleihungen ent-
fällt ein Betrag von TEUR 140 (Vorjahr: TEUR 127) auf eine Restlaufzeit von
bis zu einem Jahr.

UMLAUFVERMÖGEN
In Hinblick darauf, dass eine genaue Abgrenzung zwischen fertigen und
unfertigen Erzeugnissen, insbesondere im Rahmen der Rohholzgewinnung,
nicht immer möglich ist, erfolgte eine Zusammenfassung zu einem Bilanz-
posten (Vorräte Rohholz in Höhe von TEUR 23.679, im Vorjahr TEUR 5.844).
Folgende Forderungen weisen eine Fristigkeit von über einem Jahr auf:

31.1 2. 2007 31. 12. 2006
TEUR TEUR

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 0 16
sonstige Forderungen 151 371

151 387

Alle übrigen Forderungen weisen eine Fristigkeit von unter einem Jahr auf.
Für erkennbare Einzelrisiken wurden Wertberichtigungen vorgenommen und
direkt abgesetzt.
Bei den Forderungen aus Lieferungen und Leistungen wurde eine Pauschalwert-
berichtigung in der Höhe von TEUR 752 (Vorjahr: TEUR 623) berücksichtigt.
Die sonstigen Forderungen enthalten folgende wesentliche Erträge, die erst
nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31. 12. 2007 31. 12. 2006
TEUR TEUR

Forderungen Bundesministerium für Finanzen 4.933 0
Leistungsabgrenzung Immobilienmanagement 300 116

5.233 116

Die Forderungen gegenüber assoziierten Unternehmen betreffen mit TEUR
3.207 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen (Vorjahr: TEUR 3.033)
und mit TEUR 287 sonstige Forderungen (Vorjahr: TEUR 249).
Die Forderungen gegenüber Unternehmen, mit denen ein Beteiligungs-
verhältnis besteht, sind zur Gänze sonstige Forderungen (Vorjahr: überwie-
gend Leistungsforderungen).

Angaben zum Grundkapital
Das Grundkapital der Österreichischen Bundesforste AG beträgt gemäß § 2
Abs. 6 Bundesforstegesetz (idF BGBl. 136/2004) EUR 150.000.000. Eine
Ausgabe von Aktien erfolgte nicht. Alleinaktionär ist der Bund. Die
Aktionärsrechte werden vom Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasserwirtschaft wahrgenommen.

UNVERSTEUERTE RÜCKLAGEN
Bewert.reserve § 12 EStG Stand Stand

1. 1. 2007 Auflösung 31. 12. 2007
in EUR in EUR in EUR

Grundstücke 2.399.196,50 0,00 2.399.196,50
Bauten 904.653,95 – 39.524,25 865.129,70
technische Anlagen 450.122,57 – 69.249,64 380.872,93
und Maschinen
Bewert. Reserve § 12 EStG
gesamt 3.753.973,02 0,00 – 108.773,89 3.645.199,13

Konzernanhang zum 31. Dezember 2007
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RÜCKSTELLUNGEN
Die sonstigen Rückstellungen betreffen mit EUR 16,4 Mio. (Vorjahr: EUR 14,9
Mio.) den Personalbereich. Die Rückstellung für übrige Vorsorgen beträgt
EUR 13,5 Mio. (Vorjahr: EUR 1,9 Mio.). In den Rückstellungen für den Personal-
bereich sind insbesondere solche für noch nicht konsumierte Urlaube, Zeitaus-
gleiche, Jubiläumsgelder und für die Migration im Zusammenhang mit
kollektivvertraglichen Regelungen enthalten, bzw. in den Rückstellungen für
übrige Vorsorgen Aufwendungen im Zusammenhang mit der Wiederauf-
forstung, der Risikovorsorge für Beteiligungen, dem Jahresabschluss und
ähnliche.

VERBINDLICHKEITEN 31. 12. 2007
Verbindlich- Restlaufzeit Restlaufzeit Restlaufzeit

keiten laut bis zu 1 Jahr 1 Jahr bis mehr als
Bilanz 5 Jahre 5 Jahre
TEUR TEUR TEUR TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber 151.274 80.774 40.197 30.303
Kreditinstituten
erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 187 187 0 0
Verbindlichkeiten aus Lieferungen 13.741 13.741 0 0
und Leistungen
Verbindlichkeiten gegenüber 52 52 0 0
assoziierten Unternehmen
sonstige Verbindlichkeiten 12.185 10.909 1.276 0
Gesamt 177.439 105.663 41.473 30.303

VERBINDLICHKEITEN 31. 12. 2006
Verbindlich- Restlaufzeit Restlaufzeit Restlaufzeit

keiten laut bis zu 1 Jahr 1 Jahr bis mehr als
Bilanz 5 Jahre 5 Jahre
TEUR TEUR TEUR TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber 145.133 64.588 40.190 40.355
Kreditinstituten
erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 147 147 0 0
Verbindlichkeiten aus Lieferungen 13.951 13.951 0 0
und Leistungen
Verbindlichkeiten gegenüber 40 40 0 0
assoziierten Unternehmen
sonstige Verbindlichkeiten 12.426 8.840 3.586 0
Gesamt 171.697 87.566 43.776 40.355

Die Verbindlichkeiten gegenüber assoziierten Unternehmen betreffen zur
Gänze Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen (Vorjahr:
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen: TEUR 27; sonstige
Verbindlichkeiten: TEUR 13).
Die sonstigen Verbindlichkeiten enthalten folgende wesentliche Aufwendun-
gen, die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31. 12. 2007 31. 12. 2006
TEUR TEUR

Fruchtgenussrecht 1.024 196
Abfertigungsverbindlichkeiten 0 162
Verbindlichkeiten Sozialversicherung 702 705
Lohnabgaben 253 273
Verpflichtungen aus Altersteilzeitvereinbarung 245 152

2.224 1.488

Sonstige finanzielle Verpflichtungen

Verpflichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiesenen
Sachanlagen

TEUR TEUR
Verpflichtungen 2008 1.166 Verpflichtungen 2007 1.038
Verpflichtungen 2008–2012 5.832 Verpflichtungen 2007– 2011 5.186

Weiters bestehen zum Bilanzstichtag finanzielle Verpflichtungen aus Be-
stellungen für Investitionen im Anlagevermögen in der Höhe von TEUR 2.700
(Vorjahr: TEUR 3.901).
Seitens der Metsähallitus Holding Oy, Vantaa, Finnland, der ÖBf Beteiligungs
GmbH, Purkersdorf (jeweils zu 50 % Eigentümer der Foria Forstmanagement
GmbH in Liqu.) und der Foria Forstmanagement GmbH in Liqu., Purkersdorf,
wurde am 24. August 2005 ein bis 31. Dezember 2011 gültiger „letter of com-
fort“ zugunsten der Raiffeisen Zentralbank Österreich Aktiengesellschaft,
Wien, der ZAO Raiffeisenbank Austria, Moskau, Russland, und allfällig son-
stiger Tochtergesellschaften der Raiffeisen Zentralbank Österreich
Aktiengesellschaft, Wien, abgegeben.
Die Vereinbarung beinhaltet die Verpflichtung zur Aufrechterhaltung der
Beteiligungen der Foria-Gruppe sowie die Zusage, dass die Gesellschaften der
Foria-Gruppe in einer Art und Weise geführt werden, die es ihnen ermöglicht,
ihren Verpflichtungen jederzeit nachzukommen. Schließlich wird festgehal-
ten, dass diese Vereinbarung keine Garantieerklärung darstellt.
In diesem Zusammenhang ist ein Gerichtsverfahren anhängig.
Am 15. Dezember 2006 wurde zwischen der Metsähallitus Holding Oy,
Vantaa, Finnland, ÖBf Beteiligungs GmbH, Purkersdorf, der Foria Forst-
management GmbH in Liqu., Purkersdorf, sowie der Raiffeisen Zentralbank
Österreich Aktiengesellschaft, Wien, eine bis 31. Dezember 2007 wirksame
Vereinbarung geschlossen, der die Beendigung der Aktivitäten der Foria
Forstmanagement GmbH in Liqu. zugrunde liegt, da sich die wirtschaftlichen
und rechtlichen Rahmenbedingungen derart geändert haben, dass ein wirt-
schaftlicher Erfolg dieser Aktivitäten nicht mehr erreichbar erscheint. Die
Foria Forstmanagement GmbH in Liqu. befindet sich derzeit im Stadium der
Liquidation.

Derivative Finanzinstrumente
Die Übertragung der Pensionsverpflichtung an die Republik Österreich wurde
fremdfinanziert. Zu diesem Zwecke wurde ein variabel verzinster Kredit über
EUR 100 Mio. mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Tilgung EUR 10 Mio./Jahr)
aufgenommen. Zur Absicherung des Zinsrisikos wurde für diesen Kredit ein
Interest Rate Swap (IRS) abgeschlossen. Mit diesem IRS wird die variable in
eine fixe Verzinsung gedreht. Zum 31. Dezember 2007 ergibt sich aus der
Bewertung der Zahlungsströme ein positiver Marktwert zugunsten der
Österreichischen Bundesforste AG von rund EUR 3,1 Mio. (Vorjahr: rund
EUR 2,5 Mio.). Beide Geschäfte werden als Bewertungseinheit gesehen.
Weitere derivative Finanzinstrumente gelangen nicht zum Einsatz.

IV. ERLÄUTERUNGEN ZUR GEWINN-
UND-VERLUST-RECHNUNG
Für die Gewinn-und-Verlust-Rechnung wird das Gesamtkostenverfahren
angewendet.Die Umsatzerlöse betreffen mit EUR 3,8 Mio. das Ausland und
mit dem Restbetrag das Inland. In den Umsatzerlösen sind enthalten:

2007 2006
Mio. EUR Mio. EUR

Produktion Rohholz 139,8 89,9
Holzlogistik 35,8 33,1
Jagd 15,7 15,3
Fischerei 2,4 2,3
Forsttechnik 15,0 17,1
Forst/Holz 208,7 157,7

Verpachtung 5,5 4,9
Vermietung 6,1 6,0
Tourismus 9,3 8,4
Wasser 0,4 0,4
Bodenressourcen 7,8 7,8
Erneuerbare Energie 0,3 0,3
Immobilien 29,4 27,8

Consulting 1,4 1,6
Dienstleistungen Inland 1,0 0,9
Naturraummanagement 6,6 5,8
Dienstleistungen 9,0 8,3

Sonst. Leistungen 0,9 1,0

Umsätze 247,9 194,7

In den Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche
Mitarbeitervorsorgekassen sind Aufwendungen für Abfertigungen in Höhe
von TEUR 2.138 (Vorjahr: TEUR 2.061) enthalten.

Die Steuern vom Einkommen betreffen zur Gänze die Körperschaftsteuer.
Die Steuern entfallen auf das Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit
mit TEUR 2.047 (Vorjahr: TEUR 857) und mit TEUR 7 (Vorjahr: TEUR 7) auf die
Veränderung der unversteuerten Rücklagen.

Die unterlassene Aktivierung der latenten Steuern beträgt rund
EUR 1,3 Mio. (Vorjahr: EUR 0,7 Mio.) unter Zugrundelegung eines Körper-
schaftsteuersatzes von 25 %.

V. SONSTIGE ANGABEN

Durchschnittliche Zahl der Arbeitnehmer (umgerechnet auf Vollzeit-
äquivalente):

2007: 2006:
Arbeiter 662 641
Angestellte 485 467
gesamt 1.147 1.108

Aufwendungen für Abfertigungen für den Vorstand und für leitende
Angestellte
Hinsichtlich der Abfertigungen und Leistungen an betriebliche
Mitarbeitervorsorgekassen und der Dienstgeberbeiträge für Pensionskassen
sind im Jahr 2007 folgende Aufwendungen angefallen:

2007 2006
TEUR TEUR

Vorstand und leitende Angestellte 196 291
andere Arbeitnehmer 2.478 2.226

2.674 2.517

Vergütungen an den Vorstand und den Aufsichtsrat
Im Jahr 2007 erhielten die Vorstände Bezüge in der Höhe von TEUR 710. Hin-
sichtlich der Aufschlüsselung gemäß § 239 Abs. 1 Z 4 UGB unterbleiben unter
Hinweis auf § 241 Abs. 4 die entsprechenden Angaben für das Geschäftsjahr
2006. Die Mitglieder des Aufsichtsrates erhielten im Jahr 2007 Sitzungsgelder
und Aufwandsentschädigungen in einer Gesamthöhe von TEUR 29; davon im
Jahr 2008 ausbezahlt: TEUR 25 (Vorjahr: Aufwandsentschädigungen in einer
Gesamthöhe von TEUR 29).

Organe der Muttergesellschaft
Vorstände: Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher

Dr. Thomas Uher (bis 14. April 2007)
Mag. Georg Schöppl (seit 15. April 2007)

Aufsichtsrat: gewählte Mitglieder:
Dipl.-Ing. Stefan Schenker (Vorsitzender)
Dipl.-Ing. Herbert Kasser (1. Stellvertreter des Vorsitzenden)
Dr. Christian Kuhn (2. Stellvertreter des Vorsitzenden)
Dr. Stephan Pernkopf
vom Zentralbetriebsrat entsandte Mitglieder:
Josef Reisenbichler
Ing. Martin Schönsgibl
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Wir haben den Konzernabschluss der Österreichischen
Bundesforste AG, Purkersdorf, für das Geschäftsjahr vom
1. Jänner bis 31. Dezember 2007 unter Einbeziehung der
Konzernbuchführung geprüft. Die Aufstellung und der
Inhalt dieses Konzernabschlusses sowie des Konzern-
lageberichtes in Übereinstimmung mit den österreichi-
schen unternehmensrechtlichen Vorschriften liegen in
der Verantwortung der gesetzlichen Vertreter der Ge-
sellschaft. Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe
eines Prüfungsurteils zu diesem Konzernabschluss auf
der Grundlage unserer Prüfung und einer Aussage, ob
der Konzernlagebericht in Einklang mit dem Konzern-
abschluss steht.

Wir haben unsere Prüfung unter Beachtung der in
Österreich geltenden gesetzlichen Vorschriften und
Grundsätze ordnungsgemäßer Abschlussprüfung durch-
geführt. Diese Grundsätze erfordern, die Prüfung so zu
planen und durchzuführen, dass ein hinreichend sicheres
Urteil darüber abgegeben werden kann, ob der Konzern-
abschluss frei von wesentlichen Fehldarstellungen ist,
und eine Aussage getroffen werden kann, ob der
Konzernlagebericht mit dem Konzernabschluss in Ein-
klang steht. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen
werden die Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und
über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des
Konzerns sowie die Erwartungen möglicher Fehler
berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die
Nachweise für Beträge und sonstige Angaben in der
Konzernbuchführung und im Konzernabschluss überwie-
gend auf Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung
umfasst ferner die Beurteilung der angewandten Rech-
nungslegungsgrundsätze und der von den gesetzlichen
Vertretern vorgenommenen wesentlichen Schätzungen
sowie eine Würdigung der Gesamtaussage des Kon-
zernabschlusses. Wir sind der Auffassung, dass unsere
Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für unser
Prüfungsurteil darstellt.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen ge-
führt. Gemäß den bei der Prüfung gewonnenen Erkennt-
nissen entspricht der Konzernabschluss nach unserer
Beurteilung den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt
ein möglichst getreues Bild der Vermögens- und
Finanzlage des Konzerns zum 31. Dezember 2007 sowie
der Ertragslage des Konzerns für das Geschäftsjahr vom
1. Jänner bis 31. Dezember 2007 in Übereinstimmung

mit den österreichischen Grundsätzen ordnungsmäßiger
Buchführung. Der Konzernlagebericht steht in Einklang
mit dem Konzernabschluss.

Wien, den 25. April 2008

PwC Wirtschaftsprüfung GmbH
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft

gez.:

Dkfm. Franz Gogg
Wirtschaftsprüfer

Eine von den gesetzlichen Vorschriften abweichende
Offenlegung, Veröffentlichung und Vervielfältigung im
Sinne des § 281 Abs. 2 UGB in einer von der bestätigten
Fassung abweichenden Form unter Beifügung unseres
Bestätigungsvermerks ist nicht zulässig. Im Fall des blo-
ßen Hinweises auf unsere Prüfung bedarf dies unserer
vorherigen schriftlichen Zustimmung.

BESTÄTIGUNGSVERMERK

Der Aufsichtsrat wurde vom Vorstand über den Gang
der Geschäfte und die Lage des Unternehmens regel-
mäßig informiert und hat in fünf Sitzungen die ihm
nach Gesetz und Satzung obliegenden Aufgaben
wahrgenommen. Er ist seiner Informations- und
Kontrollpflicht nachgekommen. Nach dem abschlie-
ßenden Ergebnis der vom Aufsichtsrat vorgenomme-
nen Prüfung des Jahresabschlusses und der Prüfung
des Lageberichts des Vorstands ist kein Anlass zu
Beanstandungen gegeben.

Ein besonderer Schwerpunkt der Aufsichtsrats-
tätigkeit lag wieder in der Mitwirkung bei Grund-
Transaktionen. Vetorechte gemäß Bundesforste-
gesetz 1996 wurden nicht ausgeübt.

Im März 2007 erfolgte die Genehmigung der
Veräußerung des ÖBf-Anteils an der aqua plus
Wasserversorgungs- und Abwasserentsorgungs-
GmbH. Einer Änderung der Geschäftsverteilung des
Vorstandes wurde im Mai 2007 die Zustimmung
erteilt.

Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss
zum 31. Dezember 2007 samt Lagebericht ist vom
Abschlussprüfer, der PWC Wirtschaftsprüfung GmbH,
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesell-
schaft, 1030 Wien, Erdbergstraße 200, mit dem
uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der
Wirtschaftsprüfer versehen worden. Der hierüber
erstellte Bericht des Abschlussprüfers wurde
gemäß § 273 Abs. 3 UGB den Mitgliedern des
Aufsichtsrats vorgelegt.

Der Aufsichtsrat hat nach Kenntnisnahme dieses
Berichts des Abschlussprüfers den Jahresabschluss
samt Lagebericht 2007 gebilligt, womit dieser gemäß
§ 125 Abs. 2 AktG festgestellt ist. Der Konzernabschluss
wird zur Kenntnis genommen.

Für die geleistete Arbeit spricht der Aufsichtsrat
dem Vorstand und allen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern seinen Dank aus.

Purkersdorf, am 15. Mai 2008
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
DI Stefan Schenker

Foto: ÖBf / E. Kainerstorfer

BERICHT DES AUFSICHTSRATS ÜBER DAS
GESCHÄFTSJAHR 2007
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Mengen an Palmöl eingesetzt, da unter den
derzeitigen Qualitätsnormen für Biodiesel
der Einsatz von Palmöl beschränkt ist. Im
Übrigen setzen wir verstärkt auf Bioetha-
nol, das aus heimischem Energiekorn ge-
wonnen wird.

Im Verkehrsbereich sind Biokraftstoffe
auch weiterhin wichtig, um die Klima-
schutzziele zu erreichen. Und vor allem:
Biokraftstoffe sind nur ein Teil unserer Ge-
samtstrategie für den Klimaschutz. Wir set-
zen aber auf umfassende Maßnahmenbün-
del und forcieren auch alternative Antriebe,
etwa mit Methangas, aber auch mit Elektro-
antrieb und Photovoltaik. Zur breiten För-
derung von klimaschonendem Mobilitäts-
management haben wir das klima:aktiv
mobil Beratungs- und Förderprogramm für
Mobilitätsmanagement, Radverkehr und
Fuhrparkumrüstungen auf umweltfreundli-
che Antriebe geschaffen, wo wir Gemein-
den, Betriebe aber auch Verbände bei der
Umsetzung von CO2-reduzierenden Ver-
kehrsmaßnahmen unterstützen.

FÖRDERUNG FÜR HEIZUNGSSANIERUNGEN

Könnte die CO2-Emission nicht gesenkt wer-

den, wenn die Förderung für abgasarme oder

CO2-neutrale Heizungen erhöht würde?

Im Rahmen der Wohnbauförderungen
der Bundesländer wird der Wechsel auf
Heizungsanlagen auf Basis erneuerbarer
Energie schon heute höher gefördert als ein
reiner Kesseltausch ohne Energieträger-
wechsel. Zusätzlich verhandeln wir gerade
einen Staatsvertrag nach Art. 15a Bundes-
verfassung über Energieeffizienzmaßnah-
men im Gebäudebereich, in dem eine noch
stärkere Fokussierung der Wohnbauförder-
mittel auf erneuerbare Energieträger verein-
bart werden soll.

S O L A R K RA F T

Wie fördern Sie die Stromgewinnung aus

Photovoltaik?

Das neue Ökostromgesetz, das am 7. Mai
2008 im Ministerrat beschlossen wurde,
sieht vor, dass Photovoltaikanlagen für
Haushalte (<5 kWpeak) zukünftig von einer
Investitionsförderung aus Mitteln des
Klima- und Energiefonds profitieren sollen.
Damit verbunden ist eine Abnahmepflicht
des Ökostroms zu Marktpreisen. Für Photo-
voltaikanlagen >5 kWpeak wird es auch
zukünftig eine Tarifförderung samt Abnah-
meverpflichtung aus dem Ökostromgesetz
geben. Unser Ziel ist es, den Anteil von
Solarstrom in Österreich zu verdoppeln.

Ö KOS T RO M F Ö R D E RU N G

Warum geht es beim Ökostromgesetz und des-

sen Novellierungen in erster Linie ums Geld, um

Förderungen, um Einspeisetarife? Ist es tatsäch-

lich so, dass ohne finanzielle Anreize gar nichts

geht? Die Einsicht, dass es einer Wende in der

Energiepolitik bedarf, genügt offensichtlich nicht!

Die Stromerzeugung aus erneuerbaren
Energieträgern ist gegenwärtig aus ver-
schiedenen unterschiedlichen Gründen
noch nicht ganz konkurrenzfähig zur Strom-
erzeugung aus fossilen Energieträgern –
einerseits aufgrund noch höherer Techno-
logiekosten, andererseits aber auch auf-
grund der nach wie vor fehlenden Berück-
sichtigung von Umweltschäden in den
Preisen fossiler Energieträger. Durch die
steigenden Strommarktpreise wird diese
Lücke mehr und mehr verringert.

B I O M AS S E AU S D E M WA L D

Können die zahlreichen Heiz(kraft)werke, die

in ganz Österreich gebaut wurden, auch gut mit

Biomasse versorgt werden, ohne dass der Wald

unter dem Biomasseentzug leidet?

Um die Verfügbarkeit von Biomasse ab-
zuschätzen, habe ich eine Holz- und Bio-
masseaufkommensstudie in Auftrag gege-
ben. Die Studie, die vom Forschungs-
zentrum Wald (BFW) in Zusammenarbeit
mit der Universität für Bodenkultur durch-
geführt wurde, beschäftigt sich im We-
sentlichen mit Fragen zur Verfügbarkeit von
Nutzholz und Biomasse sowie deren Ent-
wicklung unter verschiedenen Szenarien in
den nächsten Jahren.

Ausgangspunkt ist, dass in Österreich
sowohl die Waldfläche als auch der Holz-

vorrat trotz steigender Nutzung in den letz-
ten Jahren zugenommen haben, sodass trotz
Mehrnutzung eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung gewährleistet ist.

Die Studie kommt zum Schluss, dass
diese Mehrnutzung sowohl ökonomisch ren-
tabel als auch ökologisch vertretbar ist. Die
Ergebnisse zeigen, dass die Ziele realistisch
angesetzt wurden und Österreich seine
Klimaschutzziele im Bereich heimischer
Biomasse erreichen kann. Dies muss durch
eine entsprechende Holzmobilisierung er-
reicht werden, die es nun zu forcieren gilt.

W I N D K RA F TA N L AG E N

Was halten Sie von Windkraftanlagen in Wald-

gebieten? Werden Sie zum Beispiel den Bundes-

forsten, auf die Sie als Eigentümervertreter ja gro-

ßen Einfluss haben, diesbezügliche Initiativen

nahelegen?

Entscheidend ist, dass die vor der Er-
richtung von Windkraftanlagen notwendige
Prüfung, bei der festgestellt wird, ob am
jeweiligen Standort die entsprechende Um-
weltverträglichkeit gegeben ist, positiv aus-
fällt. Waldgebiete stellen diesbezüglich
keine Ausnahme dar.

AU S BAU D E R WAS S E R K RA F T

Welche Rolle soll die Wasserkraft, deren Aus-

bau jetzt geplant wird, in Zukunft spielen? Soll ihr

Anteil von mehr als 60 % wieder auf über 70 %

steigen?

Die Wasserkraft spielt heute schon eine
wesentliche Rolle in der Energieversorgung
und wird auch in Zukunft einen Großteil des
Strombedarfs in Österreich decken. Erst
kürzlich wurde von der E-Wirtschaft ein
theoretischesAusbaupotenzial von 13 TWh
erhoben. Eine Steigerung der Strompro-
duktion aus Wasserkraft um 10 % bis 2020
ist durchaus realistisch und anstrebenswert,
allerdings muss dafür jedenfalls die ökolo-
gische Sensibilität der Gewässerstrecken
mit der energiewirtschaftlichen Bedeutung
abgewogen werden.

Eine höhere Energiegewinnung soll aber
nicht nur durch die Errichtung neuer Kraft-
werke, sondern vor allem auch durch Mo-
dernisierung, technische Optimierung und
Effizienzsteigerung bestehender Anlagen
und Revitalisierung angestrebt werden.

E N E RG I E AU S L E B E N S M I T T E L N

Warum wird überhaupt aus Früchten wie Mais

und Raps eine Energienutzung angestrebt, ob-

wohl (...) nicht die gesamte Pflanze Verwendung

findet und dazu noch diese Früchte als Lebens-

mittel oder Futtermittel verlorengehen und die

entsprechenden Preise auch noch antreiben?

Die Versorgung mit Lebens- und Futter-
mitteln hat jedenfalls Vorrang gegenüber der
Energieproduktion aus landwirtschaftlichen
Rohstoffen. Es gilt der Grundsatz: erst Tel-
ler, dann Tank. Der Verbrauch des Getreides
der Ernte der vergangenen beiden Jahre in
den EU-27-Staaten zeigt, dass nicht die
Verwendung von Getreide als Rohstoff für
die Energiegewinnung, sondern andere Fak-
toren – beispielsweise steigende Bevölke-
rungszahlen und veränderte Ernährungs-
gewohnheiten sowie die durch den Klima-
wandel hervorgerufenenWetterextreme – für
die Entwicklung der Lebensmittelpreise ver-
antwortlich sind. Von der gesamten Getrei-
deernte in der Europäischen Union werden
derzeit nur 1,4 % zu Bioethanol verarbeitet.

Zu bedenken ist in diesem Zusammen-
hang auch, dass die bei der Produktion von
Biotreibstoffen anfallenden Nebenprodukte
dazu beitragen, dass die Importabhängig-
keit Österreichs betreffend Eiweißfutter-
mittel reduziert wird.

Warum halten Sie weiterhin so strikt an der

Beimengungserhöhung von Biosprit fest? Dieses

Produkt wird, wie ich in Erfahrung brachte, groß-

teils aus Palmöl hergestellt. Dafür werden in

Asien Regenwälder, die auf Torfboden stehen,

gerodet und Menschen aus ihren seit Urzeiten

bewohnten Gebieten vertrieben (…).

Die weit verbreiteteAuffassung, Europas
Verbrauch an Biodiesel habe dazu geführt,
dass in Indonesien und Malaysia Wälder
abgeholzt und natürliche Habitate zerstört
worden seien, um Anbauflächen für die
Palmölproduktion zu schaffen, entspricht
nicht den Tatsachen. In der Biodieselpro-
duktion in Europa werden nur sehr geringe

User von derStandard.at hatten im Mai 2008 Gelegenheit,

Lebensminister Josef Pröll Fragen zum Thema erneuerbare

Energien zu stellen. Eine Auswahl beantwortet er hier.

Sehr geehrter Herr Minister,
mich würde interessieren...
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2007warfürdieösterreichischeSägeindustrie
ein Rekordjahr, die Nachfrage im In- und
Ausland war lange Zeit sehr groß. Dem konn-
te vorerst nicht einmal der große Sturm da-
mals, „Kyrill“, etwas anhaben – selbst die
vom Wind geworfenen Bäume wurden den
Besitzern aus den Händen gerissen.

Im Jahr danach allerdings gibt es einen
Absatzeinbruch und dazu noch die nächsten
beiden Stürme, „Paula“ und „Emma“. Nun
sind die Lager der Kunden überfüllt, zu-
gleich warten die neuen Windwürfe darauf,
aufgearbeitet zu werden. Da aber spießt es
sich. „Der Markt ist noch nicht aufnahmefä-
hig“, sagt Horst Pristauz-Telsnigg. „Trotz-
dem muss das Holz rasch aus dem Wald, um
eine Borkenkäfer-Massenvermehrung zu
verhindern.“ Die vom Wind beschädigten
Bäume sind eine ideale Brutstätte für diese
kleinen Insekten, die dann auch gesunde
Wälder befallen und zumAbsterben bringen.

Genau das aber will man verhindern.
Daher haben die Bundesforste, für die
Pristauz seit Anfang Mai das Profit-Center
Dienstleistungen Inland leitet, elf Nasslager
angelegt; neun weitere sollen im laufenden
Jahr folgen.

Nasslager sind einerseits etwas ganz
Einfaches und auch dem Laien Einsichtiges:
Auf einem für Zu- und Abtransport geeigne-
ten Platz in der Nähe von genügend Wasser
werden Baumstämme gelagert und mit fri-
schem Wasser berieselt. Pumpen, Rohre,
Sprinkler an den richtigen Stellen, und das
Holz kann beliebig lange feucht und damit
resistent gegen Schädlinge gehalten werden.

Andererseits haben diese Anlagen einen
bestimmten Platz in der Kette von ökonomi-

schen und ökologischen Zusammenhängen,
und daher ist es gut, wenn man den gelernten
Forstwirt Pristauz (Diplomingenieur der
Bodenkultur) vor Ort hat, der einem das
Gefüge erklärt. „Feuchtigkeit“, beginnt er,
„heißt kein Sauerstoff, das heißt keine
Schädlinge, die vor allem Luft brauchen.“ So
kann das Holz über mehrere Jahre ohne
Qualitätsverluste gelagert und bei günstige-
ren Marktbedingungen weiterverarbeitet
werden.

Das Beispiel vor uns ist das Lager
Neuberg im Bezirk Mürzzuschlag, das zum
Forstbetrieb Steiermark gehört. Es liegt an
der Straße nach Mariazell auf dem Gelände
eines ehemaligen Sägewerks und an der
Mürz, die das Wasser liefert. Bis zu 50.000
Festmeter Holz können hier auf rund zwei
Hektar gelagert werden, in der Standard-
länge von vier Metern plus zwei Dezimetern,
damit man die Stämme auf jeden Fall gut
weiterverarbeiteten kann. Pristauz zeigt auf
eine Probe, einen Baumstamm, der angesägt
wurde, damit man sieht, wie einwandfrei das
Holz hinter der tropfend nassen Fassade ist.
Die benötigte Arbeit durch Menschenhand

Wenn Wirbelstürme im Wald wüten, muss das keine Katastrophe

sein, es kann aber ziemliches Pech bedeuten. Ein Glück, dass es

dafür wenigstens die Nasslager gibt. Von Michael Freund

Feucht hält frisch

Pufferlager. Durch die Nasskonservierung,
die die ÖBf in großem Stil betreiben, lässt
sich ein Mehrfachnutzen erzielen. Sie sind
erstens, wie Probeeinschnitte bereits be-
wiesen haben, ein Stabilisierungsfaktor in
der Holzqualität, zweitens ein intelligenter
Beitrag zu Marktentlastung und Versor-
gungssicherheit sowie drittens eine Mög-
lichkeit, die Gefahr der Borkenkäferver-
mehrung umweltschonend zu bannen.
„Masterplan“ zur Zusammenarbeit. Umfas-
sende Marktüberlegungen mündeten 2007
bei den ÖBf in der Erstellung eines „Mas-
terplans“. Er führte im März 2008 auf
Ebene der Kooperationsplattform Forst-
Holz-Papier (FHP) zu einer richtungwei-
senden Übereinkunft zwischen Forst- und
Holzwirtschaft. Man einigte sich darauf,
• im Sinne einer Versachlichung der De-

batten die gemeinsame Lösung und die
Solidarität in den Vordergrund zu stellen,

• dass im Fall von Naturkatastrophen die
nicht betroffenen Betriebe vorüberge-
hend auf die reguläre Holzernte verzich-
ten und so Übernahmekapazitäten für die
betroffenen freihalten,

• Notsituationen nicht für kurzfristige Vor-
teile zu nützen,

• langfristig Versorgungskontinuität zu
schaffen und durch Pufferlager bessere
Absatzsteuerung zu betreiben,

• mit Übereinkommen und Verträgen ver-
trauensvoll und partnerschaftlich umzu-
gehen sowie

• durch Naturkatastrophen bedingte Mehr-
kosten für Ernte und Lagerung solida-
risch zu tragen und gemeinsame Instru-
mente zur Reduktion von Logistik- und
Systemkosten einzusetzen und weiterzu-
entwickeln.

Nachhaltig vernetzt
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ist minimal. Kommt der Wasserfluss ins
Stocken, wird das automatisch auf das
Handy des zuständigen Revierleiters gemel-
det, der in kurzer Zeit vor Ort sein kann. Der
Normalfall aber ist: viele Baumstämme,
überall Wassersalven. Und kein Mensch.

Die Lagerung hat jedoch ihren Preis. Er
setzt sich vor allem aus den Frachtkosten und
dem Energieverbrauch durch die Beriese-
lung zusammen. Je nach diesen Faktoren
macht das zwischen 7 und 14 Euro pro Fest-
meter und Jahr aus. Die Kosten muss man
gegen den Verlust rechnen, der sowohl dann
entsteht, wenn man das Holz gar nicht mehr
verkaufen kann, als auch durch den allgemei-
nen Preisverfall, der sich durch die Notwen-
digkeit des schnellen Verkaufs ergeben
würde. Dafür können aber die Massenver-
mehrung von Borkenkäfern und der Quali-
tätsverlust bei den Baumstämmen verhindert
werden. Fünfeinhalb Millionen Festmeter
Holz hat „Kyrill“ voriges Jahr in Österreich
beschädigt. Finanz- und Landwirtschafts-
ministerium haben gemeinsam mit den Län-
dern beschlossen, mehr als drei Millionen
Euro für die Errichtung von weiteren Nass-
lagern bereitzustellen.

„Nasslager sind Bemühungen, Qualitäts-
verluste bei länger lagerndem Holz zu ver-
hindern“, resümiert Pristauz, „dabei arbeiten
wir oft am Rande des gerade noch
Rentablen.“ Damit jedoch kann man rechnen
und umgehen. Problematischer ist die allge-
meine Wetterlage. „Die Sturmkatastrophen
sind in den letzten Jahren außerordentlich
stark gewesen. Das Einzige, was wir kurzfri-
stig tun können, ist, Entlastung des Marktes
über Zwischenlagerung anzubieten und die
Ernte gesunder Bäume zu stoppen.
Immerhin können wir durch diese Maß-
nahmen auch anderen Waldbesitzern bei der
Bewältigung ihrer Schäden helfen.“Fo
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Das Klima wird wärmer, zwei bis drei Grad
Celsius werden prognostiziert. Die Folgen:
Schwund der (hoch-)alpinen Lebensräume
bis hin zum Artensterben; fremde Pflanzen
und Tiere, so genannte Neobiota, verdrän-
gen die angestammten Gattungen. Im Flach-
land wird es zu einer Zunahme wärme-
liebender Arten kommen. Auch Schädlinge
oder Krankheitsüberträger finden ihren
Weg. Es ist mitunter nicht einfach, „Ge-
winner“ und „Verlierer“ zu definieren. Dies
geschieht zumeist anhand der Häufigkeit
ihres Vorkommens. Generell sind unmittel-
bare anthropogene Faktoren wie Lebens-
raumzerschneidung, Nährstoffeintrag oder
Vergiftung schwerwiegender als die (der-
zeitige) Klimaveränderung.

Das Alien am Waldesrand
Bis zu zehn Zentimeter kann sie groß

werden: die Gottesanbeterin. An ihr kann
gut beobachtet werden, wie sich der Klima-
wandel auswirkt. War sie zunächst im Mit-
telmeerraum weit verbreitet, dringt sie nun
an exponierten südlichen Berghängen bis
über tausend Meter Seehöhe vor. Und ja:
Sie frisst ihr Männchen während oder nach
der Paarung. Ebenso wie die auffällig ge-
musterte Wespen- oder Zebraspinne, die als
besonderer Indikator für die Klimaer-
wärmung gilt. Sie mag warme Plätzchen,
war ursprünglich nur in Süd- und Ostöster-
reich heimisch und erobert nun auch den
gebirgigeren Westen des Landes. Die dort
ansässigen Alpenbewohner freut die Hitze
allerdings gar nicht – sie sind besonders
gefährdet, etwa der Alpenapollofalter.

Bring mir Edelweiß! Aber woher?
Was machen kälteliebende Pflanzen-

arten, die keine Auswanderungsmöglich-
keit haben wie etwa der Gletscher-Hah-
nenfuß und der Moos-Steinbrech. Sie leben
bereits auf den höchsten Punkten und sind
unter die Verlierer einzuordnen. Dazu ge-
hört auch das Edelweiß, dessen Lebensraum
sich immer mehr auf exponierte Felsbänder
beschränkt. Ihm galt das erste Pflanzen-
schutzgesetz der k. u. k.-Monarchie. Aber
was hilft’s? Denn die prognostizierte Tem-
peraturzunahme ist besonders für dieArten-
vielfalt in denAlpen dramatisch. Im Gegen-
zug werden Pflanzen aus wärmeren Re-
gionen nach Österreich einwandern: etwa
das indische Springkraut oder die Goldrute.

Buche plus, Fichte minus
Die Buche wächst so gut wie überall in

Österreich. Ausnahme: die höchsten Lagen
der Gebirge. Die Buche könnte bei ein paar
Grad Celsius mehr hangaufwärts neue
Territorien besiedeln, wobei nur wenig von
ihrem alten Gebiet verloren ginge. Ein „Ge-
winner“ sozusagen. Ebenso die Robinie –
ein Neophyt. Die aus Nordamerika stam-
mende Baumart ist anspruchslos und hat es
gerne warm. Vom Naturschutz wird sie als
invasiv betrachtet: In Österreich sind rund
dreißig Prozent der bedeutenden Trocken-
rasenbestände durch sie bedroht. Der
Grund: ihre Fähigkeit zur symbiotischen
Stickstoffbindung, die einen Düngeeffekt
hat und an bestimmten Standorten eine Ver-
änderung der Artenzusammensetzung zur
Folge haben kann. Ihr folgt die Robinien-
Miniermotte, Schädling und eingewander-
te Art, die hier keine natürlichen Fressfein-
de hat. Anders stellt sich die Lage für die
Fichte dar. Der „Brotbaum“ der heimischen
Forstwirtschaft meidet hohe Temperaturen
und wird unter zunehmendem Trockenstress
und wachsenden Insektenschäden leiden.

Flucht nach oben
„Wenn es wärmer wird, könnte der Le-

bensraum von Reptilien größer werden,
weil sie auch in größere Höhen vordringen
können“, sagt Martin Kyek vom Institut für
Ökologie in Salzburg. Dadurch könnten sie
dem durch den Menschen ausgeübten Druck
auf ihren Lebensraum in den Tallagen ent-
gehen. „Nachdem Reptilien bei Wärme
aktiver sind, könnte es sein, dass sie dann
auch weiter oben reproduktiver sind“, meint
Herpetologe Kyek. Etwa die Smaragd-
eidechse, die sich gerne mal auf heißen
Steinen sonnt. Sie ist die größte Eidechse
Mitteleuropas und fühlt sich sowohl auf
Küstenniveau als auch in Gebirgsregionen
von bis zu 2000 Höhenmetern wohl. Die
Lebensräume in Österreich sind sehr zer-
splittert, weshalb die Smaragdeidechse den-
noch äußerst gefährdet ist.

Kalter Entzug
Durch die Erwärmung des Wassers, das

Risiko von Niedrigwasserständen und das
Abnehmen des Gletscherschmelzwassers
gerät die heimische Fischwelt immer mehr
unter Klimastress. So lebt etwa die Bach-
forelle in Fließgewässern und Seen mit küh-

lem sauerstoffreichem Wasser, vom Hoch-
gebirge bis zum Flachland. Ohne sie ist
auch die Flussperlmuschel zum Aussterben
verurteilt. Deren Larven leben als Parasiten
in den Kiemen des Fisches, bis sie lebens-
fähige Jungmuscheln sind. Auch Huchen
und Felchen sind Verlierer des Klima-
wandels. Anders der wärmeresistente Kar-
pfen – überhaupt karpfenartige Fische.

Lurche überleben – wahrscheinlich
Der deutsche Name rührt von einem

Aberglauben her: dass man mit einem
Salamander ein Feuer löschen kann. Der
Feuersalamander mag’s zwar warm, aber
eben nicht zu warm. Er bevorzugt nährstoff-
reiche, feuchte Laub-Nadel-Mischwälder
oder reine Buchenwälder in der Nähe von
Fließgewässern. Lurche sind generell sehr
anpassungsfähig. Solange es ausreichend
intakte Wasserlebensräume gibt, hat der
Klimawandel kaum einen Einfluss, meint
Herpetologe Martin Kyek. Der Feuersala-
mander gehört zu jenenArten, die vor allem
durch den direkten Eingriff des Menschen
gefährdet sind, etwa durch die Verbauung
von Gewässern, die Verschmutzung dersel-
ben oder die Beseitigung wichtiger Lebens-
raumelemente wie Totholz.

Seltener Vogel
Das Birkhuhn gilt europaweit als gefähr-

det und steht hierzulande auf der Roten Liste.
Fichtenmonokulturen, Aufforstung von
Waldwiesen, Störung durch Freizeitnutzung
undAuflassung vonAlmen sind die häufigs-
ten Gefährdungsursachen. Und weiteres Un-
gemach droht: Der Temperaturanstieg be-
droht den Lebensraum des Vogels, der sich
gerne in Seehöhen zwischen 1500 und 1900
Metern herumtreibt und demnach montane
und alpine, reich strukturierte Waldgebiete
oder feuchtes, offenes Gelände in Niederun-
gen besiedelt – also besonders betroffene
Gebiete. Kaum gefährdet ist der Girlitz, eine
Finkenart, die ursprünglich im Mittel-
meerraum beheimatet war und ihren Lebens-
raum im vergangenen Jahrhundert wesent-
lich nach Norden und Nordosten vergrößert
hat. In Mitteleuropa ist er von der Meeres-
küste bis in 2000 Meter Seehöhe zu finden.

Mehr Wärme, mehr Pilze
„Die physiologische Vitalität der meisten

Pilze wird von der Temperatur gesteuert“,

Von Tieren die uns in nächs-

ter Zeit vielleicht dort über

den Weg laufen werden,

wo wir sie nicht vermutet

hätten. Von Pflanzen, die

vielleicht gerade dort nicht

mehr wachsen, wo sie

bisher Wurzeln schlugen.

Ein Auszug der Veränderung.

Von Markus Böhm

Gewinner und Verlierer des Klimawandels

Klimawandel und Artenvielfalt. In einer 2007
veröffentlichten Studie mit diesem Titel
beschäftigen sich Experten der Boku
Wien, des WWF und der ÖBf mit mögli-
chen Auswirkungen des Klimawandels
auf die Artenvielfalt. Die Artenzusam-
mensetzung wird sich durch die Klima-
erwärmung in jedem Fall deutlich verän-
dern. Ob ein Artenverlust eintreten wird,
hängt davon ab, inwieweit der Mensch
Anpassungsstrategien der Natur, z. B. das
Wandern von Tier- und Pflanzenarten,
zulässt. Eines steht bereits fest: Je naturnä-
her und artenreicher Ökosysteme sind und
je nachhaltiger sie genützt werden, umso
klimastabiler sind sie.

Nachhaltig vernetzt

sagt Roman Türk, Vizepräsident Natur-
schutzbund Österreich. „Es gibt zwar auch
Pilze, die bei Minustemperaturen wachsen,
die meisten lieben aber die Wärme.“Anders
schaut’s bei den Wasserflechten aus: Sie
vertragen nur sehr geringe Temperaturen
und leben oft in Gebirgsbächen, zum Bei-
spiel die Gebirgswasserflechte. „Bei wär-
meren Temperaturen können sie nicht über-
leben“, erklärt Türk.

Wildsau oder Schneehase?
Wer von diesen beiden gewinnt, ist nicht

so sicher. Der Schneehase wäre aufgrund
der Verschiebung der Höhenzonen deshalb
gefährdet, weil er nicht nach weiter oben
ausweichen kann. Ein weiterer Grund: Wenn
es weniger schneit, der Hase aber trotzdem
seine Körperbehaarung auf „Weiß“ ändert,
ist er für seine Feinde wesentlich leichter
auszumachen.

Mit der Verschiebung der Höhenzonen
könnte sich eventuell die Eichenwaldzone
vergrößern – was vor allem dem Wild-
schwein taugen könnte. „Aber wer sagt
eigentlich, dass es bei uns sicher wärmer
wird?“, fragt Dagmar Breschar vom Natur-
schutzbund. „Es gibt ja auch Theorien, dass
der Golfstrom in Europa versiegt.“ Es würde
kälter werden, und alles käme andersrum.
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Ich bin eine ganz schlechte Erbin. Mit 14
habe ich einen Brockhaus geerbt. Mehr war
nicht. Ein Brockhaus. Zwölf dicke Bände in
Waldgrün. Wie viele Fichten mussten für
das Papier dran glauben? Geht sich mit
einer Fichte ein zwölfbändiger Brockhaus
aus? Die Deckpappen eingerechnet? Wird
Brockhaus-Papier überhaupt aus Fichten-
schnitzel gemacht? Wie auch immer. Wald-
erbmäßig war’s das bei mir. Verdichteter
Waldbaum. Ein knapper Meter Regal. Mein
ganzer Wald.

Da würde ich jetzt mal reinschauen. In
meinen Fichtenschnitzel-was-auch-immer-

Brockhaus. Unter „Wald“. Unter „Hektar“
und unter „Erbfall“. In meiner verdichteten
Fichte würde ich mich schlaumachen und
Wissen von 1955 über das Thema Wald-
erben anhäufen. Alles ziemlich theoretisch.

Das soll ja wohl so sein, sonst hätte man
einen Liechtenstein, Schwarzenberg, Mayr-
Melnhof oder sonst jemand Waldaffinen
bestellt, aus dem Fundus der Erfahrungen
mit dem Erben eines Waldes zu schöpfen.
Also ich. Die Nichtwaldbesitzendste von
allen. Denn niemand ist vom Gedanken,
einen Wald zu erben, weiter entfernt als ich.
Ich habe keine lebenden Verwandten mit

Wäldern und kenne auch keine Waldbe-
sitzer, die mich testamentarisch mit einem
Walderbfall überraschen könnten. Von den
Walderben in spe bin ich die mit der gering-
sten Chance. Theoretischer geht Walderben
nicht. Ideale Vorraussetzungen für forstli-
che Paranoia. Ein Fall ließe sich immerhin
leicht prüfen: Will ich überhaupt einen Wald
erben, Pardon, wollte ich einen Wald erben,
träte der Fall ein, ich könnte ihn überhaupt
erben? Ganz leicht schreibe ich mir von der
Seele: aber sicher.

Am Tag eins nach dem Erben meines
theoretischen Waldes ginge ich zu einem

freischaffenden Notar und ließe mich bera-
ten. Was denn so ein Wald für mich bedeute.
Sagen wir mal, es wäre ein großer Wald.
Was Vierstelliges, sagen wir 1000 Hektar.
Das sind zehn Quadratkilometer. Ich rechne
mir gerade aus, da ginge ich am Waldrand
entlang in jede Richtung drei Kilometer und
162 Meter. Das reicht für meinen theoreti-
schen Wald. In den Neunzigerjahren bin ich
mal im Karree um die Knickpyramide des
Pharao Snofru gewandert. Kein Baum weit
und breit. Aber für die viermal 188 Meter
und ein paar Zerdrückte bin ich eine gute
Viertelstunde durch den Sand gestapft.
Mein Zehn-Quadratkilometer-Wald sollte
also reichen.

Mein zweiter Weg führte mich gleich zu
den Experten für Walderbtum. Zu einem
Liechtenstein, Schwarzenberg, Mayr-Meln-
hof. Oder doch zu den Bundesforsten? Wie
man das anginge, mit der Verwaltung eines
Waldes, theoretisch hin oder her. Und hieße
das überhaupt so? Verwaltung eines Wal-
des? Was täte ich mit dem Wald, was ließe
ich, was sollte ich gefälligst tun, und was
würde ich tatsächlich wollen.

Ungeachtet aller Ratschläge würde ich
den Wald teilen. In einen Bravwald und
einen Schlimmwald. Den Teilungsschlüssel
ließe ich mir von Experten errechnen. Auch
etwas, was ich von meinen theoretischen
Waldbesitzerfreunden mit den klingenden
Namen lernen würde: Wem trau ich, wem
schau ich, wem. Mein Bravwald, so be-
schlösse ich, wäre ein herkömmlich befor-
steter Wald, dessen Bewirtschaftung einzig
zwei Zielen diente: mich zu ernähren und
den Schlimmwald. Denn der Schlimmwald
müsste dürfen, was kein anderer Wald in
Österreich darf: ganz einfach vor sich hin-
walden. Verwalden, in sich zusammenwal-
den, verurwalden. Einen ganz schlimmen
Wald wünschte ich mir. Undurchdringlich,
düster, unurban, verpilzt und unbestellt,
forstlich verroht und zivilisatorisch verlas-
sen. Mit Stämmen dick wie, dick wie, was
sagt man da, dicker als die tausendjährige
Eiche in Bierbaum bei Fürstenfeld in der
Oststeiermark. Das ist der dickste Baum,
den ich persönlich kenne, und meine Ah-
nung dessen, was ein Baum so drauf hat,
wenn man ihn lässt.

Wäre mein Experiment verboten, weil
der Schlimmwald den Borkenkäfer nährt
und den Blauen Kiefernprachtkäfer, den
Eichenwickler, die Fichtengespinstblatt-
wespe, die Kiefernbuschhornblattwespe,
die Rosskastanienminiermotte, den Brand-
krustenpilz, den Warzen- und den Zunder-
schwamm, Termiten, giftige Rehe und böse
Banditen, Steuerflüchtlinge, Waldschrate,
Fallensteller, Schwammerlsucher und Moun-
tainbiker – wenn mein Schlimmwald also
wegen all der aufgezählten und allfälliger
anderer Gründe verboten wäre, müsste der
Bravwald mit seinen Erträgen für den
Rechtsschutz meines Schlimmwaldes auf-
kommen. Mit anderen Worten: Mein Brav-
wald wäre bigotte Anpassung, mein
Schlimmwald chaotische Anarchie. Halt,
Mountainbiker kämen mir nicht in den
Wald, denn mein Schlimmwald wäre un-
wegsam und mountainbikefeindlich. Ja,
und noch wen würde ich mir verbitten:
Feuerleger und Mistableger. Sollten 1000
Hektar nicht reichen für mein Experiment,
weil die Relation von bravem zu schlim-
mem Wald eine andere Waldgröße verlangt,
dann soll mir das recht sein. Also nichts wie
her mit dem Wald.

Andrea Maria Dusl ist Filmemacherin und Autorin und
hostet den vielbesuchten Blog „Comandantina Dusi-
lova“ www.comandantina.com

Gedankenexperiment einer Nichtwalderbin. Von Andrea Maria Dusl

Hilfe, ich erbe einen Wald
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Aus dem Medienbären „Bruno“ (eigentlich
JJ1) ist ein ausgestopfter Museumsbär ge-
worden. Walter Wagner wird sicher kein
Eintrittsgeld zahlen. Dennoch gilt für den
Bärenanwalt: „Wer die Koexistenz von Bär
und Mensch befürwortet, muss sich auch
zum Abschuss von auffälligen Individuen
bekennen. Da geht der Schutz der Spezies
Mensch vor.“ Mitte April 2008 wurde auch
der Bruder von JJ1, JJ3, in der Schweiz
geschossen. Die Mutter der beiden fehlge-
prägten Halbstarken ist inzwischen einge-
sperrt. Selbst stets von Menschen gefüttert,
hatte sie ihren Jungen keine lebensrettende
Scheu beigebracht. Und was sie in der Er-
ziehung verabsäumt hat, „kann der Mensch
fast nicht mehr rückgängig
machen“, erklärt der Förster.

Der Oberösterreicher ist
bereits die Hälfte seiner Ar-
beitszeit bei den Österreichi-
schen Bundesforsten als Für-
sprecher und Verteidiger des
Braunbären im Dienst: „Wir
wollen der biologischen Wahr-
heit zum Durchbruch verhel-
fen, weg von der blutrünstigen
Bestie oder dem Kuscheltier.“ Vermehrten
sich freigesetzte Bären in Österreich
Anfang der 1990er noch prächtig, sind 2008
nur noch zwei Männchen in den nördlichen
Kalkalpen nachweisbar. Und sie gehen ver-
mutlich vergeblich auf Brautschau. In den
Wäldern wäre Platz genug, „aber nicht in
den Köpfen“, bedauert Wagner, obwohl
wirtschaftliche Schäden stets abgegolten
würden.

Wie viele Bären die Alpenrepublik ver-
trägt, sagt Walter Wagner bewusst nicht. In
Slowenien gibt es jedenfalls 400 bis 500

Stück. Und nur wenn dort alle Reviere be-
setzt sind, wandern junge Männchen aus.

Übersehen hat der Bärenanwalt in den
vergangenen fünf Jahren bestimmt keinen,
„denn ein Bär lebt nicht in oder von der
Luft. Er hinterlässt DNA-Spuren, die wir
analysieren können“. Das Monitoring-
Handwerk lernte er im Ötschergebiet bei
seinem Kollegen Georg Rauer. Für die
Lektionen in Fang, Besenderung und Ver-
grämung, was so viel wie dauerhaftes Ver-
treiben heißt, reiste er in die US-Natio-
nalparks Glacier (Montana) und Yellow-
stone (Wyoming), die Millionen Schau-
lustige und dennoch kaum Probleme mit
den anpassungsfähigen Tieren haben. „Ein

Braunbär könnte auch auf
einer Mülldeponie überleben,
nur wollen wir das nicht“, sagt
Wagner. Auch der Klimawan-
del ist dem Allesfresser eher
egal. Schließlich begeben sich
seine Verwandten in Griechen-
land auch nicht in Winterruhe.
Für den Bärenschutz sind dem-
nach Bewusstseinsbildung und
Öffentlichkeitsarbeit immens

wichtig.
Im italienischen Trentino, vergleichbar

mit dem Land Salzburg und touristisch
genutzt, gab es 1999 nur noch einen alten
Bären. Wenn man damals gewartet hätte,
bis ein Weibchen vorbeikommt, „gäbe es
heute keinen mehr“ – auch dort wurden
Tiere zugesetzt. Mit Gelassenheit reagieren
Touristen und Anrainer auf inzwischen 23
Stück. Seinen ersten Braunbären bekam
Wagner 1992 ebenfalls in Italien zu Gesicht.

„Vielleicht polarisiert der Bär so, weil
fast jeder einen im Gitterbett hatte“, sinniert

Vor 150 Jahren ausgerottet

und vor 35 Jahren wieder

eingewandert, ist für den

Braunbären in den heimi-

schen Wäldern Platz, aber

nicht in den Köpfen, meint

Bärenanwalt Walter Wagner.

Er betreut derzeit nur noch

zwei Mandanten.

Weder
Bestie noch
Kuscheltier

Wandernde Arten. Großräumig wandernde
Wildtiere wie Hirsch, Elch, Luchs, Wolf
und Bär stellen Naturraumverantwortliche
vor große Herausforderungen. Es gilt, Le-
bensräume zu vernetzen, „Trittsteinbio-
tope“ zu schaffen und die oft grenzüber-
schreitenden Wanderungen durch sichere
Querungen von Verkehrswegen zu unter-
stützen. Die Suche nach einem neuen
Revier endet erst dann, wenn sich auch ein
Partner zur Fortpflanzung einstellt.

Nachhaltig vernetzt

der Bärenanwalt. Sein eigener hieß übri-
gens „Zotti“.

Als Verhaltensregel bei Bärenkontakt
empfiehlt der Profi: „Genau schauen, ob es
wirklich ein Bär ist, und dann genießen,
weil in ein paar Sekunden ist das Schauspiel
vorbei.“ Er selbst begegnet im Salzkam-
mergut manchmal „Moritz“. Wie oft, sagt er
nicht, „aber es hilft mir, wenn ich frustriert
bin“. Sein Job ist zunächst eine politische
Tätigkeit, wie immer, „wenn sich Men-
schen zusammenreden müssen“. Geboren
in Molln, inzwischen Nationalparkge-
meinde, hat der 43-Jährige auch privat eine
Vorliebe für Schutzgebiete. Wenn ihm alles
zu viel wird, genießt er die Ruhe im
Himalaya-Gebirge. Dort hat übrigens der
Schneeleopard einen Anwalt.

Bären-Blog: www.bundesforste.at
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Fisch in seiner reinsten Form.

In den Seen des Salzkammergutes leben – von Menschenhand völlig unberührt – die vielleicht edelsten Speisefische Österreichs.
Die Österreichischen Bundesforste garantieren, dass diese WILDFANG Fische weder gezüchtet noch gefüttert wurden.
Und dafür setzen die Österreichischen Bundesforste nun auch ein klares Zeichen.

www.wildfang-naturfisch.at

wildfang
Natur-Fisch

seeforelle krungil-seesaibling TRAUNFORELLE HALLSTATT-REINANKE

WILDFANG NATUR-FISCH
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